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  Er ist so hässlich.


  Findil schaute auf und wischte sich über das schweißnasse Gesicht. Die Frühlingssonne brannte heute heiß vom Himmel und die anstrengende Arbeit brachte ihn zum Schwitzen. Dabei lief er wie jeder Tylwyth Teg barfüßig und mit bloßem Oberkörper herum, sobald es warm genug dazu war. Blütenstaub geriet in seine Nase. Er nieste.


  Richtig abstoßend sieht er aus.


  Er folgte dem Blick seines Freundes Inno, obwohl das gar nicht nötig gewesen wäre. Es war klar, von wem Inno sprach. Mit seinen Flügeln begann sich Findil kühle Luft zuzufächeln.


  Er kann nichts dafür, sagte er leise.


  Er ist eine Beleidigung fürs Auge.


  Das ist nicht fair. Findil wusste selbst nicht, warum er einen Mann verteidigte, mit dem er bislang kein einziges Wort gewechselt hatte. Außerdem war Inno nicht der Einzige, der der Meinung war, dass jemand mit diesem Äußeren weggesperrt gehörte. Er dagegen betrachtete den Guardian mit einigem Mitleid.


  Sein Name ist Loy, murmelte er.


  Erstaunt sah Inno ihn an. Woher weißt du das?


  Ich habe gehört, wie ihn die anderen Guardian so genannt haben.


  Hast du etwa wieder bei ihren Nestern herumgelungert?


  Findil zog ein störrisches Gesicht, gab aber keine Antwort. Sein Freund wusste genau, dass er sich nichts sehnlicher wünschte, als selbst ein Guardian zu werden. Leider war er von der Kommission für Sicherheit und Ordnung als untauglich befunden und daher als Gatherer eingeteilt worden, was empfindlich an seinem Selbstwertgefühl kratzte. Außerdem klebte man nach dem Sammeln von Blütenpollen ganz furchtbar.


  Lass uns weitermachen, sagte er und stieß Inno an, der den Guardian weiterhin abfällig anstarrte. Unsere Beutel sind erst zu zwei dritteln voll.


  Findest du nicht, dass er eine Beleidigung aller Tylwyth Teg darstellt?, fragte Inno. Wenigstens wandte er sich endlich seiner Arbeit zu. Es wäre sehr peinlich, wenn die Guardian zum Feierabend hin nur auf sie warten müssten.


  Mich beleidigt er durch sein Aussehen nicht. Er ist im Kampf so entstellt worden, weil er eine Gruppe Gatherer retten wollte. Gewiss hat er es sich nicht ausgesucht, derartig verletzt zu werden. Findil erinnerte sich gut an die Aufregung, als Arbeiter ihres Schwarms von einer Drachenechse angegriffen wurden. Es hatte glücklicherweise keine Verluste gegeben, weil die Guardian wachsam gewesen waren. Einer von ihnen hatte sich todesmutig auf die Echse geworfen und ihre Aufmerksamkeit auf sich gelenkt, damit die anderen fliehen konnten. Und das war Loy gewesen. Da hatten seine Flügel ein wunderschönes Dunkelblau mit silbernen Sprenkeln besessen, um die ihn viele Tylwyth Teg beneidet hatten. Jetzt waren Loys Flügel vollkommen schwarz, dunkler als ein sternenloser Nachthimmel. Seine linke Gesichtshälfte und der Schulterbereich waren trotz des großen Könnens der Kommission für Gesundheit mit roten Brandnarben bedeckt und sein Auge hatte er ebenfalls verloren. Findils Meinung nach war Loy ein Held und Helden sperrte man nicht einfach weg, bloß weil sie ihre Schönheit eingebüßt hatten. Er sah Inno schräg von der Seite an. Auch sein Freund hätte zu diesem Zeitpunkt seine kupferroten Flügel liebend gern gegen Loys dunkelblaue getauscht, wenn das möglich gewesen wäre. Waren seine Äußerungen etwa eine Folge des einstigen Neides?


  Das musste ja kommen, brummte Inno neben ihm. Du siehst das viel zu romantisch. Sei froh, dass dich die Kommission als Guardian abgelehnt hat. Du könntest heute ein genauso abstoßendes Bild bieten.


  Und dann würdest du mit mir ebenfalls nichts mehr zu tun haben wollen? Wäre ich in diesem Fall für dich genauso eine Zumutung?


  Natürlich würden wir uns weiterhin treffen. Schließlich sind wir Freunde. Allerdings würdest du den Anstand besitzen und dich nicht mehr in der Öffentlichkeit bewegen, sondern dich zurückziehen.


  Wenn sich Inno da mal nicht täuschte. Findil fand es ziemlich mutig, dass sich Loy weiterhin zeigte. In diesem Moment drehte sich der Guardian um und sah direkt zu ihnen herüber. Findil schenkte ihm ein kleines Lächeln. Der Guardian lächelte nicht zurück.


  Beeil dich, Findil. Er guckt schon ganz grimmig.


  Dabei war es doch Inno, der trödelte, denn Findils Beutel war beinahe voll.


  Komm, hier ist nichts mehr zu holen. Er breitete seine Flügel aus und flatterte zur nächsten Blüte weiter. Wenigstens hatte Inno nichts an Findils Farben auszusetzen. Aber Findil fand seine Flügel selbst schön: petrolfarben an den Schultern und türkis auf den Flächen.


  Beeilt euch!, ertönte ein Ruf. Es geht gleich zurück zum Mutterbaum.


  Dieser Hinweis reichte aus, damit alle Gatherer in Hast verfielen und die letzten Pollen zusammenrafften, die sie noch erhaschen konnten. Wenig später ertönte ein melodiöses Trillern. Dies war das Zeichen zum Sammeln. Findil atmete auf und schnürte seinen Beutel zu, dessen Riemen er sich um die Schulter schlang.


  Inno, bist du fertig? Er wandte sich zu seinem Freund um, trat dabei versehentlich auf einen Nektartropfen und rutschte aus. Wild mit den Armen rudernd und mit flatternden Flügeln kämpfte er um sein Gleichgewicht. Alles vergebens! Findil stürzte zwischen den Blütenblättern in die Tiefe. Seine Flügel verhedderten sich in dem Trageriemen seines Sammelbeutels und er schrie erschrocken auf. Rasend schnell kam ihm der Boden näher. Plötzlich wurde er gepackt und sein Sturz jäh gebremst. Pfeifend stieß Findil den Atem aus. Er spürte einen warmen Körper hinter sich und kräftige Arme, die ihn umfangen hielten. Sanfter Flügelschlag brachte sie zu Boden, wo er losgelassen wurde. Findil fuhr herum, um Inno dankbar um den Hals zu fallen. Dabei stand gar nicht Inno vor ihm.


  Loy!, flüsterte er überrascht.


  Der Guardian hob seine Waffe auf, die er fallengelassen haben musste, um ihn auffangen zu können. Gleich darauf musterte er Findil mit seinem verbliebenen hellgrünen Auge. Das schwarze Haar, das nach dem Angriff der Drachenechse unmännlich lang nachgewachsen war, verdeckte seine narbige Gesichtshälfte und die zerstörte Haut am Hals.


  Alles in Ordnung, Wichtel?, erkundigte er sich kühl. Findil konnte nur stumm nicken.


  Sei zukünftig vorsichtiger.


  Findil! Findil! Beim allmächtigen Schwarm! Ist dir etwas geschehen?


  Er hob den Kopf. Inno kniete auf einer Blüte und blickte besorgt zu ihm herunter.


  Mir ist nichts passiert, rief er und winkte. Er wandte sich wieder zu Loy um und … Weg! Suchend drehte sich Findil um die eigene Achse, bis er den Guardian hoch am Himmel entdeckte, wo er die Gatherer beim Rückflug zum Mutterbaum bewachte.


  Findil, rasch! Ehe wir den Anschluss verpassen.


  Findil rückte den Beutel auf seinem Rücken zurecht und schwang sich in die Luft. Mit Inno an seiner Seite folgte er mit eiligen Flügelschlägen den anderen Gatherern.


  


  


  Dunkelheit. Sogar die zahlreichen Glühwürmchen, die ansonsten die Nacht erhellten, hatten sich inzwischen zur Ruhe begeben.


  Genau dort, wo der Wald am tiefsten und dichtesten war, erhob sich der Mutterbaum. Der Stamm war von einem gewaltigen Umfang und der ausladende Wipfel ragte bis hoch in den Himmel hinauf. Zahlreiche Höhlen boten den Tylwyth Teg Lagermöglichkeiten und Platz, um die Schildläuse zu hüten, die nahrhaften Honigtau produzierten. In den starken Ästen baute der Schwarm seine Nester, kunstvolle geflochtene Gebilde aus Zweigen und Moos. Ein kleiner Bach plätscherte fröhlich an den Wurzeln des Mutterbaums entlang und teilte die Lichtung, auf der er stand, in zwei Hälften. Geißbart, Schwertlilien und Schlüsselblumen wuchsen üppig und erfüllten die Luft mit ihrer Süße. Es war ein magischer Ort, vom Zauber des alten Baumes erfüllt. Ein Ort, an dem die Tylwyth Teg in Frieden leben konnten, denn erst wenn sie die Sicherheit verheißende Lichtung verlassen wollten, waren sie auf den Schutz ihrer Guardian angewiesen. Zu viele Gefahren lauerten im Wald.


  Trotz der schützenden Magie des Mutterbaums spähte Findil aufmerksam aus seinem Nest. Allerdings hielt er nicht Ausschau nach Fressfeinden, sondern nach möglichen Nachtschwärmern, wie er einer war. Eine frische Brise strich durch seinen dunkelbraunen Schopf und ein vom Tau beschwipstes Glühwürmchen trudelte an ihm vorbei. Ein Lächeln stahl sich auf Findils Gesicht. Niemand war zu sehen. Kein Wunder. Üblicherweise schliefen die Tylwyth Teg um diese Zeit. Flink schlüpfte er ins Freie und flog hoch in den Wipfel des alten Mutterbaums. Seine kräftigen Flügel ließen die letzten Nester hinter sich, schraubten ihn höher und höher, bis er einen ganz bestimmten Ast erreichte. Findil landete, schloss die Augen, streckte sich und atmete tief ein. Der liebliche Duft der Frühlingsblüten umgab ihn, eine erfrischende Brise spielte mit dem jungen Grün der Blätter und er war allein. Findil grinste vergnügt und lief bis zum schwankenden Ende des Astes. Dort hatte er in einem Spalt einen Stachel versteckt, den er nun hervorholte. Für einen kurzen Moment überkam ihn das schlechte Gewissen, weil er eine Waffe der Guardian gestohlen hatte. Obwohl es nicht aufgefallen zu sein schien, dass bei der letzten Lieferung ein Stachel verloren gegangen war.


  Es waren die Igel, von denen die Tylwyth Teg ihre Waffen erhielten. Zum Tausch gaben sie ihnen dafür ein Mittel gegen die hartnäckigen Milben, die das weiche Fell der Igel bevölkerten. Mit ein paar Zaubersprüchen des ehrenwerten Wiccas Lollo ausgestattet, wurden die Stachel zu tödlichen Waffen.


  Wenn Inno wüsste, dass er hier einen von diesen Todesbringern versteckte … Findil wagte gar nicht erst daran zu denken, was sein Freund dazu sagen würde. Mit Sicherheit würde ihn eine harte Strafe erwarten, wenn ein anderer von dieser Sache erfuhr und ihn beim Obersten Gremium oder der Kommission für Schutz und Ordnung verpfiff.


  Doch es wird keiner erfahren, sagte Findil fröhlich, salutierte übertrieben und stach mit der Waffe auf einen imaginären Feind ein.


  Eine Stunde lang führte er ein ermüdendes Scheingefecht gegen einen außerordentlich gefährlichen Gegner. Er musste seinen allen Mut und seine ganze Geschicklichkeit aufwenden, um das Überleben seines Schwarms zu sichern. Findil keuchte, hieb und bohrte und wirbelte herum …


  Aaaaaaah! Erschrocken zuckte er zurück. Mit vor der Brust verschränkten Armen stand Loy vor ihm. Ausgerechnet der! Rasch versteckte Findil den Stachel hinter seinem Rücken, obwohl ihm klar war, dass der Guardian ihn längst bemerkt haben musste. Auch mit lediglich einem Auge. Betreten senkte er den Kopf.


  Deine Schrittfolge ist zu langsam und mit deiner furchtbaren Balance jagst du nicht einmal einem Maikäfer einen Schrecken ein.


  Eigentlich hatte Findil mit Vorwürfen und Beschimpfungen gerechnet und nicht mit einem derartigen Tadel. Überrascht hob er den Blick.


  Gegen was kämpfst du überhaupt, Wichtel?


  Gegen eine Jagdspinne. Eine Gerandete Jagdspinne. Die waren riesig, furchteinflößend, wirklich widerlich und in seiner Vorstellung war er einem wahren Monster begegnet.


  Loy lachte leise. Plötzlich sprang er auf ihn zu und riss ihm den Stachel aus der Hand. Das geschah so flink, dass Findil gar nicht reagieren konnte.


  Eine Gerandete Jagdspinne schnellt mit rasender Geschwindigkeit auf dich zu, beißt dich mit ihren Giftfängen und ehe du Hoppla sagen kannst, wirst du bereits ausgesaugt. Loy tanzte ein paar Schritte mit dem Stachel in der Hand, um ihm zu demonstrieren, wie geschickt man diese Waffe führen konnte. Gleich darauf bekam Findil sie wieder in die Hand gedrückt.


  Wirst du mich jetzt bestrafen?


  Weswegen? Weil du Scheingefechte gegen eine Spinne führst?, erkundigte sich Loy.


  Wegen … wegen dem Stachel, flüsterte Findil beschämt.


  Loy antwortete nicht gleich. Er drehte ihm den Rücken zu, setzte sich auf den Ast, baumelte mit den Beinen und schaute in die Tiefe.


  Man bestiehlt seinen Schwarm nicht, sagte er ernst, als sich Findil ein wenig zögernd neben ihm niederließ.


  Es tut mir ja leid. Allerdings hätten sie mir nie einen gegeben, wenn ich gefragt hätte.


  Weil du ein Gatherer und kein Guardian bist.


  Genau.


  Loy hob die Hand und gab ihm einen unsanften Klaps auf den Hinterkopf.


  Au!


  Das sollte Strafe genug sein.


  Was? Das soll alles gewesen sein?


  Möchtest du noch einen Hieb?


  Nein, aber … aber das ist einem Diebstahl nicht gerade angemessen, oder?


  Ich könnte dir eine Hand abschlagen, nur dann könntest du nicht mehr als Gatherer arbeiten, schlug Loy trocken vor.


  Lass gut sein. Findil strich mit den Fingern liebevoll über den Stachel, den er sich quer über den Schoß gelegt hatte. Ich bringe ihn morgen zurück. Versprochen.


  Behalte ihn ruhig.


  Bitte?


  Nachdem du dir den Stachel geholt hattest, sagte ich dem Waffenwart, dass ich ihn mir genommen habe. Meinen Eigenen habe ich als verloren gemeldet.


  Findil starrte den Einäugigen an. Du wusstest, dass ich den Stachel gestohlen habe? Warum hast du nichts gesagt?


  Loy zuckte mit den Schultern. Eine Weile saßen sie schweigend beieinander.


  Ich heiße Findil, sagte er schließlich ein wenig schüchtern.


  Ah … ja. Findil. Du hast fünfzehn Mal gegen deine Ablehnung als Guardian Einspruch erhoben.


  Das ist dir ebenfalls bekannt?


  Mmh.


  Ich wäre so gerne ein Guardian geworden. Traurig ließ Findil den Kopf hängen.


  Weshalb? Ein Gatherer ist doch viel wichtiger.


  Findil schnaufte wenig überzeugt. Ach ja?


  Denk nach, Wichtel. Die Arbeit eines Gatherers ist so bedeutend, dass ein Guardian sein Leben geben würde, um ihn zu beschützen. Du bist ein Ernährer des Schwarms. Ohne dich und die anderen würden wir alle ziemlichen Kohldampf schieben.


  Auf diese Weise hatte Findil seine Tätigkeit nie betrachtet.


  Du deckst meinen Diebstahl und tröstest mich, weil ich kein Guardian geworden bin. Warum, Loy?


  Ein nachdenklicher Zug tauchte im Gesicht des Einäugigen auf.


  Vielleicht weil du dir die Mühe gemacht hast, meinen Namen herauszufinden.


  Findils Wangen begannen zu glühen und er war für die Dunkelheit dankbar, die das hoffentlich verbarg.


  Ich habe zufällig ein Gespräch gehört, in dem dein Name erwähnt wurde. Deine Ehrung fand ja im kleinsten Kreis statt. Das Oberste Gremium erwähnte damals, dass du für eine öffentliche Feier nicht gesund genug warst. Er sah Loy von der Seite aus an. Was machst du eigentlich hier oben?


  Dich beobachten.


  Und das sagst du mir so einfach? Wie lange tust du das denn schon?


  Loy schaute ihn schräg von der Seite an. Seit ein paar Wochen.


  Jetzt war Findil doch etwas empört. Warum hast du mich erst heute angesprochen?


  Weil ich eine optische Beleidigung bin und eingesperrt gehöre. Loy sagte das ganz ruhig und trotzdem wäre Findil am liebsten in ein Astloch gekrochen, um sich vor Scham zu verstecken. Der Guardian hatte also das Gespräch zwischen ihm und Inno gehört.


  Das habe ich nie gesagt, entgegnete er leise.


  Vielleicht habe ich dich deshalb angesprochen, Findil Gatherer. Oder um herauszufinden, was das für ein Tylwyth Teg ist, der alles versucht, um seine Träume von Heldentum Wirklichkeit werden zu lassen.


  Was ist so falsch daran, ein Held sein zu wollen?


  Loy strich sich das schwarze Haar aus dem Gesicht und drehte es dann Findil zu. Obwohl die Nacht einiges verbarg, waren das Narbengeflecht und die leere Augenhöhle furchtbar zu betrachten.


  Sieh mich an, Findil. Und lass dir sagen, dass ich mir keineswegs wie ein Held vorkomme, sondern vielmehr wie ein Aussätziger.


  Für einen Moment hatte Findil den Eindruck, als würde er Loys Schmerz spüren. Ehe er sich versah, streckte er die Hand aus und legte sie behutsam auf die vernarbte Gesichtshälfte. Es fühlte sich beinahe wie Borke unter seinen Fingern an. Der Guardian neben ihm versteinerte regelrecht.


  Du hast etwas sehr Gutes getan, Loy. Ich verstehe nicht, wieso dich alle mit Verachtung strafen.


  Mit einem Satz stand Loy auf den Füßen. Gib mir den Stachel.


  Wieso?, fragte Findil von dessen heftiger Reaktion verwirrt.


  Ich lege ihn in dein Versteck zurück. Und du fliegst in dein Nest und schläfst. Es ist spät …


  Langsam stand Findil auf und reichte dem Guardian die Waffe.


  Bist du morgen Nacht wieder hier?


  Flieg endlich, Wichtel.


  Gute Nacht, Loy. Er erhielt keine Antwort, daher breitete er seine Flügel aus und ließ sich in die Tiefe fallen. Auf einer sanften Luftströmung glitt er an dem Mutterbaum hinab, bis er sein Nest erreichte.


  Als er eingekuschelt in weichen Daunen und seidenen Decken lag, galt sein letzter Gedanke vor dem Einschlafen dem einsamen Guardian hoch oben im Wipfel.


  


  


  ***


  


  Sly, bist du da?


  …


  Sly?


  Ein unwilliges Seufzen drang aus dem Nest.


  Was willst du?


  Mit dir reden.


  Ich mag nicht.


  Was ist los mit dir?


  Ich sagte, ich mag nicht mit dir reden. Flieg weg, Loy. Lass mich in Ruhe.


  Hartnäckig fragte er weiter: Ich will wissen, weshalb du nicht mehr mit mir sprichst. Warum gehst du mir aus dem Weg?


  Aus dem Nest drang ein bitteres Seufzen, bevor eine kräftige schlanke Gestalt daraus hervorschoss. Flügel in dunkelviolett und grün schimmerten im Sonnenlicht, als Sly elegant auf seinem Heim landete, aber jeglichen Augenkontakt mit ihm vermied. Loy flog an seine Seite und stellte sich neben den Guardian, mit dem er Jahre seines Lebens geteilt hatte. Schweigend schauten sie zum Fuß des Mutterbaums hinunter, wo eine Schar Jugendlicher mit einer Gruppe dicker grüner Raupen spielte. Loy hätte seinen Freund gerne umarmt, ihn geküsst und wie so oft seine Nase in Slys duftendes Haar gedrückt. Der wirkte allerdings seltsam unterkühlt.


  Du fehlst mir, sagte Loy schließlich leise. Warum lässt du dich nicht mehr bei mir sehen? Ständig weichst du mir aus, bist müde und willst deine Ruhe haben. Ich könnte zurzeit ein wenig moralische Unterstützung von einem Freund gebrauchen.


  Sly entgegnete nichts, starrte nur weiter auf die Spielenden hinab. Aus seiner Miene war nichts zu lesen.


  Wir bilden seit vielen Jahren eine Schlafgemeinschaft. Immer haben wir zusammengehalten, die Ausbildung zum Guardian gemeinsam durchlaufen und die Gatherer beschützt. Und im Schutz unseres Nestes haben wir Zärtlichkeiten ausgetauscht, uns geliebt und die Sterne beobachtet. Sag mir nicht, dass du über den Kampf gegen die Drachenechse wie alle anderen denkst. Ist es das, Sly? Bist du wie der Rest des Schwarms, der insgeheim die Meinung vertritt, es wäre besser gewesen, wenn ich den Angriff nicht überlebt hätte?


  Sly verschränkte die Arme vor der Brust. Einer Brust, an die sich Loy oft gekuschelt hatte, über die er mit seinen Fingerspitzen gewandert war, während er dem leisen Stöhnen seines Gefährten gelauscht hatte. Jetzt schien ein Fremder mit abweisendem Gesicht neben ihm zu stehen. Ein Sly, wie er ihn nicht kannte.


  Sly, wo bleibst du?


  Loy wurde ganz steif. Diese Stimme kannte er. Ungläubig musste er beobachten, wie ein weiterer Tylwyth Teg aus Slys Nest flog. Tesla!


  Ah, Loy. Welch eine Überraschung dich hier zu treffen.


  Da wir alle im Mutterbaum wohnen, dürfte die Überraschung gar nicht allzu groß sein. Zumal mein Nest gleich nebenan hängt, wie du sehr gut weißt.


  Warum bist du dann nicht in deinem Unterschlupf, sondern bietest uns hier einen Anblick, der einem den ganzen Tag versauen kann?


  Loy biss die Zähne zusammen. Er war bemüht, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr ihn die Worte schmerzten.


  Tesla ist ein Idiot. Lass dich nicht von ihm runterziehen.


  Tesla landete und drängte sich unsanft zwischen ihn und Sly, dem er besitzergreifend einen Arm um die Hüfte schlang.


  Du lässt mich warten, sagte er vorwurfsvoll in dessen ausdruckloses Gesicht. Betroffen schaute Loy zwischen ihm und Sly hin und her. Endlich begriff er. Plötzlich hingen seine Flügel schlapp herab. Nachtschwarze Flügel. Keine Silbergesprenkelten. Oder Kornblumenblaue wie Teslas.


  Wann wolltest du mir sagen, dass wir keine Schlafgemeinschaft mehr bilden?, fragte er Sly mit aufkeimender Wut in seinem Bauch. Wie war es Sly bloß gelungen, seinen neuen Geliebten vor ihm geheim zu halten?


  Wenn du dich ein wenig gefangen hast, Loy.


  Gefangen? Hrrrgh! Ich habe mein Leben riskiert, um einige Tylwyth Teg vor dem Tod zu retten. Und hinterher stören sich alle an meiner Erscheinung. Niemand fragt mich, welche Schmerzen ich ausgestanden habe, wie ich mich fühle oder wie ich mit einem einzigen Auge zurechtkomme. Vielleicht hätte ich lieber die Gatherer sterben lassen sollen. Dann wäre ich wenigstens noch ein Teil der Gemeinschaft.


  Loy, bitte reiß dich ein bisschen zusammen.


  Du hast keineswegs mich geliebt, nicht wahr, Sly? Es war lediglich mein Aussehen. Du hast dich von den Silbersprenkeln meiner Flügel verführen lassen …


  Loy, du vergisst dich. Sly wirkte nun doch etwas peinlich berührt.


  Was für eine Szene, murmelte Tesla abfällig. Dabei ist es schon Zumutung genug, jemanden wie dich in der Nachbarschaft zu haben.


  Loy stieß ein böses Zischen aus. Vorsicht, Tesla. Pass auf dein hübsches Gesicht auf. Falls es beschädigt wird, lässt dich Sly genauso kalt fallen, wie er es mit mir getan hat. Schönheit ist leider vergänglich, und es kann uns alle treffen. Gib also gut auf dich Acht. Mit diesen Worten breitete er seine Flügel aus und warf sich von dem Nest. Er glitt auf einer Luftströmung dahin, mühsam Tränen unterdrückend. Selbst seine Schlafgemeinschaft und die langjährige Freundschaft zu Sly waren mit einem einzigen glühenden Hauch der Drachenechse vernichtet worden. Mit einem stummen Fluch flatterte er zu den höchsten Ästen des Mutterbaumes hinauf. Hier war er wenigstens allein. Von einer leichten Brise ließ sich Loy auf einem Zweig wiegen. Er seufzte. Was sollte er tun? Der ganze Schwarm hielt ihn für eine hässliche Zumutung. Alle  bis auf den Wichtel, diesen Findil.


  


  


  ***


  


  Spinnenrotz und Froschkleister! Beinahe hätte ihm der zurückschnellende Zweig das verbliebene Auge ausgeschlagen. Loy fluchte, bog den Zweig in die richtige Position und bemühte sich, ihn mit einem Fuß dort zu halten, bis er ihn festgesteckt hatte. Die beiden dicken Marienkäfer, die in der Nähe auf einem Blatt saßen und sein Tun kommentierten, während sie Läuse vertilgten, versuchte er zu ignorieren.


  Sieh dir das an, Friddi! Er stellt sich dümmer an als ein Spatz bei der Premiere seines Nestbaus, sagte der eine.


  Dabei stopfen Spatzen lediglich irgendwelchen Gräserkram in irgendwelche Lücken, ergänzte der andere.


  Damit bietet er uns wunderbares Theater.


  Ja, genau. Wir könnten Wetten abschließen, Oiffi, ob er abstürzt oder sich den Zweig zuerst in die Fresse haut.


  Das ganze Ding wird ohnehin nicht halten.


  Und erst recht nicht fertig sein, wenn es heute Nacht zu regnen beginnt.


  Ein architektonisches Wunderwerk wird es ebenfalls nicht.


  Dann müssen wir über die Innenausstattung gar nicht erst reden.


  Der erste Windstoß wird …


  Auf dem Nachbarbaum ist eine ganze Kolonie fetter Läuse, sagte eine Stimme dazwischen. Die Marienkäfer breiteten ihre Flügel aus und sausten davon. Allerdings hatte Loy keine Gelegenheit, sich darüber zu freuen, dass jemand die beiden Plagegeister vertrieben hatte. Er kämpfte weiterhin mit dem Zweig. Vielleicht hätte er lieber einen Kürzeren nehmen sollen. Unverhofft erschienen auf seiner blinden Seite ein zweites Paar Hände und verflocht den Zweig geschickt mit dem übrigen Baumaterial.


  Hält!, sagte die Stimme munter neben ihm. Loy ließ den Zweig los und drehte sich mit einem leichten Flügelschlag um. In seinem Herzen gab es einen kurzen Stich, als er nun Findil erkennen konnte. Mit seinen schön gefärbten Flügeln war der Gatherer ein funkelnder Tautropfen im Sonnenlicht.


  Was willst du hier?, fragte er barsch. Im nächsten Moment tat es ihm bereits leid, denn das fröhliche Strahlen in Findils Gesicht erlosch. Für einige kurze Herzschläge vergaß er sogar mit den Flügeln zu schlagen und sackte ein Stückchen in die Tiefe.


  Ich wollte nicht stören, sagte er schließlich leise und machte Anstalten davonzufliegen.


  Warte! Loy winkte ihn auf den Ast, an dem er sein neues Nest baute. Zögernd folgte Findil der Aufforderung.


  Ich wollte dich nicht so anraunzen. Es ist … ich reagiere immer ein bisschen nervös, wenn jemand von links auf mich zukommt. Das war bloß die halbe Wahrheit. Findils Flügelpracht hatte ihn nur wieder an seinen eigenen Verlust erinnert.


  Entschuldige, Loy.


  Nein, ich muss mich entschuldigen. Du konntest das nicht wissen, Wichtel. Und vielen Dank für deine Hilfe eben. Sowohl mit dem Zweig als auch mit den blöden Käfern.


  Findils Fröhlichkeit kehrte zurück. Als ob Friddi und Oiffi eine Ahnung vom Nestbau haben. Plötzlich schien ihm etwas einzufallen. Er griff in seine Tasche und zog ein kleines Päckchen heraus.


  Du warst nicht beim Essen, daher habe ich dir etwas mitgebracht.


  Loy unterdrückte ein Lächeln. Also hatte der Gatherer Ausschau nach ihm gehalten.


  Ich habe von der Kommission für Ernährung die Erlaubnis, mich später selbst an den Vorräten zu bedienen, damit mein Anblick niemandem auf den Magen schlägt. Er hatte es leichthin sagen wollen, aber an Findils betroffenem Gesicht konnte er sehen, dass das daneben gegangen war.


  Das macht mich wirklich wütend, zischte der Gatherer. Du hast ihnen das Leben gerettet. Tatsächlich sollten sie vor lauter Dankbarkeit deine Füße küssen, anstatt dich wie einen Ausgestoßenen zu behandeln.


  Sie sind dankbar, Findil. Das Problem liegt darin, dass ich sie allzu sehr an ihre eigene Sterblichkeit und an die Gefahren erinnere, die jenseits des Mutterbaums existieren. Das macht ihnen Angst.


  Eine Faust traf ihn an der unversehrten Schulter. Überrascht taumelte er zwei Schritte zurück.


  Verteidige sie nicht noch!


  Du bist süß. Was regst du dich eigentlich so auf?


  Findil starrte ihn an. Ich bin was?


  Du bist … äh … verrückt. Ich wollte verrückt sagen. Loy legte das Päckchen auf dem Ast ab, um seine Verlegenheit zu verbergen. Wie konnte ihm das süß herausrutschen? Peinlich!


  Ich werde es später essen. Vielen Dank, dass du mir etwas vorbeigebracht hast. In einem haben die Käfer allerdings recht: Ich muss mich sputen, wenn ich wenigstens einen Unterschlupf vor dem Regen haben möchte.


  Ich helfe dir, bot Findil an.


  Ich kann das alleine.


  Aha. Findil grinste vielsagend. Natürlich wollte er Loy damit an sein Gefecht mit dem Zweig erinnern.


  Frechdachs, dachte der wider Willen amüsiert.


  Wieso baust du dir hier oben ein neues Nest? Warum bleibst du nicht in deinem alten Heim zwischen den anderen Guardian?


  Musste er darauf antworten und sich einen weiteren Fausthieb von diesem Spund einhandeln? Den Gatherer ging es außerdem gar nichts an, warum er nicht in seinem alten Nest und somit in Slys unmittelbarer Nähe bleiben wollte. Findil wertete sein Schweigen offenbar auf seine Weise:


  Sie fühlen sich sogar belästigt, wenn du in deinem Nest schläfst? Das ist ja nicht zu fassen! Sogar die Guardian?


  Loy breitete resigniert die Arme aus. Sieh mich an. Ich bin der Butzemann!


  Soll das jetzt zum Lachen sein?


  Findil, wie soll ich deiner Meinung nach reagieren?, fragte Loy des Themas müde. Außerdem fühle ich mich hier oben wohl. Hier nervt mich keiner.


  So, Wichtel, hast du den dezenten Hinweis verstanden?


  Er hatte, denn er kam auf den Nestbau zurück: Du holst die Zweige und ich verwebe sie.


  Warum willst du mir unbedingt helfen?


  Keine Ahnung. Weil ich süß bin? Der Gatherer lächelte entwaffnend und plötzlich stellte Loy fest, dass ihm eigentlich gar nichts daran lag, diesen schillernden Tautropfen loszuwerden. Endlich ein Tylwyth Teg, der nach seiner Heilung ganz unbefangen mit ihm redete …


  Sie saßen nebeneinander auf dem frisch gebauten Nest und teilten sich die Mahlzeit, die Findil für Loy mitgebracht hatte. In dem Päckchen war mehr als genug für beide. Findil war stolz und glücklich, dass sie das Nest kurz nach Einbruch der Dämmerung fertiggestellt hatten. Noch stolzer war er, weil ihn Loy seiner Geschicklichkeit wegen gelobt hatte. Der Guardian hatte ihn anschließend eine kleine Weile allein gelassen, um aus seiner bisherigen Behausung die Schlafpolster und Decken aus Seidengespinst zu holen. Nun biss Findil in eine Honigwaffel und genoss in aller Stille die Gesellschaft des Guardians. Bis ihm ein Gedanke kam.


  Sag mal, wenn dich niemand sehen mag, dann …


  Ach, Wichtel, fängst du schon wieder damit an.


  Loy, wieso lässt dich die Kommission für Sicherheit und Ordnung weiterhin als Guardian arbeiten?


  Aus welchem Grund sollten sie es mir verbieten? Ich habe mich schließlich als fähig bewiesen. Und nach der Ehrung hätten es wohl einige merkwürdig gefunden, wenn sie mich rausgeworfen hätten. Natürlich haben sie meinen Rücktritt erwartet, aber den Gefallen habe ich ihnen nicht getan. Eine deutliche Spur Trotz und unterdrückte Wut sprach aus seinem Ton.


  Es hat bereits andere Fälle wie den deinen gegeben, sagte Findil leise.


  Loy nickte düster. Einer hieß Olg. Ich war ein kleiner Junge, als er verletzt wurde.


  Ja, ich kann mich schwach an ihn erinnern, murmelte Findil. Er hatte einen Arm verloren und einer seiner Flügel war so zerfetzt, dass er nicht mehr geradeaus fliegen konnte. Auch ihn hat man mit allen Ehren bedacht, bevor er seinen Rücktritt bei den Guardian erklärte. Er hat sich genauso zurückgezogen wie du, und ein paar Wochen später war er tot. Olg hatte sich an seinem Nest erhängt. Dieses Ereignis hatte sich ihm ins Gedächtnis eingebrannt, da ihm diese Form des Freitods ziemlich grausam vorkam. Ein flugfähiger Tylwyth Teg würde allein aus Reflex mit den Flügeln schlagen, wenn er an etwas festhing und zu ersticken drohte. Wie lange mochte Olgs Todeskampf gedauert haben, bis er so ermattet gewesen war, dass er sich in der Schlinge erwürgte?


  Ich habe nicht vor mich umzubringen, falls du darauf anspielst.


  Erleichtert atmete Findil auf. Gut.


  Wieso hast du Wichtel es dir zur Aufgabe gemacht, dich um mich zu sorgen?


  Weil es sonst niemand tut, und der Schwarm eigentlich für den Einzelnen da sein sollte.


  Das ist alles?, fragte Loy ungläubig.


  Findil nuschelte eine undeutliche Antwort.


  Ich verstehe kein Wort, wenn du dir den Mund mit Waffeln vollstopfst.


  Findil verdrehte die Augen. Das sollte ein deutlicher Hinweis darauf sein, dass ich darauf nicht antworten wollte.


  Wichtel!


  Oh Mann! Na gut! Es hat noch nie einer zu mir gesagt, dass er mich süß findet. Das war beschämend und so schloss Findil die Lider, damit er sich wenigstens nicht mit ansehen musste, wie Loy gleich vor Lachen vom Nest fiel. Seltsamerweise blieb das schallende Gelächter aus.


  Hey, was ist mir da nur herausgerutscht?, hörte er Loy stattdessen murmeln. Hör mal, Wichtel, ich hoffe, du hast das nicht in den falschen Hals bekommen. Ich will nicht zusätzlich Ärger mit deiner Schlafgemeinschaft.


  Findil öffnete die Augen wieder. Ich habe keine.


  Hä?


  Ich habe keine Schlafgemeinschaft.


  Und was ist mit dem kupferroten Depp?


  Inno führt mit Mias eine Schlafgemeinschaft. Wir sind bloß gute Freunde.


  Oh!


  Hast du etwa gedacht, wir hätten etwas miteinander?


  Loy schwieg, woraufhin Findil lachte.


  Nicht jeder lebt in einer Schlafgemeinschaft.


  Ich dachte nicht, dass du noch frei wärst, murmelte Loy.


  Ach? Warum nicht?


  Ist doch egal.


  Nö, das interessiert mich jetzt brennend.


  Neugier ist ein anderer Name für Tod.


  Stimmt. Wenn ich wegen der Neugier platze, trifft das zu.


  Spinnenrotz und Froschkleister! Ich dachte, du wärst vergeben, weil du offenbar sehr beliebt bist. Und du bist eine attraktive Erscheinung.


  Ich weiß. Er bekam hin und wieder auch von anderen Komplimente. Findil bemühte sich, gelassen und selbstbewusst zu wirken, obgleich er ein leichtes Zittern seiner Flügel nicht vermeiden konnte. Loy fand ihn attraktiv! Er hätte einen Freudentanz rund um den Mutterbaum aufführen können. Unvermittelt stutzte er. Was ging denn plötzlich in ihm vor? Und wieso war ihm auf einmal wichtig, ob Loy ihn attraktiv fand?


  Ach? Und warum muss ich dich dann beweihräuchern? Loy schnappte sich die letzte Honigwaffel, während Findil ihn nachdenklich ansah.


  Findil?


  Hm?


  Ist etwas?


  Der Regentropfen, der zwischen ihnen auf das Nest klatschte, enthob ihn zum Glück einer Antwort. Dem ersten Tropfen folgten weitere.


  Findil, was machst du nur mit mir? Wie konnten mir die Regenwolken entgehen? Loy sprang auf und zerrte ihn unsanft mit sich in die Höhe. Die Tropfen fielen schneller, zahlreicher, vermengten sich miteinander.


  Oh verdammt!, murmelte Loy.


  Findil wurde es bang zumute. Regen war gefährlich, erst recht so ein Unwetter, wie es gerade aufzog. Er sollte zusehen, dass er sein Nest erreichte und sich dort verkroch. Hastig trat er an den Rand des Astes und breitete seine Flügel aus.


  Bis Morgen, rief er und wollte sich soeben in die Tiefe fallen lassen, als ihn ein dicker Tropfen schmerzhaft auf dem rechten Flügel traf und ins Taumeln brachte. Eine plötzliche Windböe zwang ihn gleich darauf in die Knie. Loy packte ihn am Arm.


  Du schaffst es nicht mehr bis in dein Nest. Der Regen würde dich zu Boden reißen.


  Aber …


  Wie um Loys Worte zu bestätigen, brach das Unwetter mit aller Macht über sie herein.


  Du bleibst bei mir. Loys Stimme duldete keinen Widerspruch. Dabei wollte Findil gar nicht wirklich protestieren. Innerlich jubilierte er, weil er auf diese Weise mehr Zeit mit dem interessanten Guardian verbringen konnte. Loy fand ihn süß, attraktiv und beliebt. Und nun lud er ihn auch noch in sein Nest ein … Aufgeregt, mit wild schlagendem Herzen, kletterte Findil hinter ihm her zum Schlupfloch der frischgebauten Behausung. Nass, doch unversehrt hockten sie gleich darauf Schulter an Schulter in dem Nest, das im ständig stärker werdenden Wind schwankte.


  Das wird ein richtiger Sturm, stellte Loy fest.


  Ja, stimmte Findil ihm zu und rückte etwas näher an den Guardian heran. Bestimmt würde der gleich … Zu seiner Überraschung stellte Loy den Abstand zu ihm wieder her. Das war deutlich  und irritierend. Hatte er sich Loys Absichten nur eingebildet? Im flackernden Schein eines Blitzes konnte Findil erkennen, dass sich das Gesicht seines Gastgebers genauso wie der Nachthimmel verdunkelt hatte. In Loys Miene waren ebenfalls düstere Wolken aufgezogen. Sicherlich lag es an den vereinzelten Wassertröpfchen, die ihren Weg durch das Geflecht des Nestes fanden.


  Morgen sollten wir uns um das Abdichten deines Heims kümmern, sagte Findil.


  Morgen kümmerst du dich um deinen Kram. Es reicht, wenn du mir schon beim Bau geholfen hast. Loys Stimme klang brummig. Warum eigentlich?


  Ich helfe gerne …


  Und ich will alleine sein, Wichtel.


  Das war ein Schock! Findil verstand die Welt nicht mehr. Wieso wollte der Guardian ihn auf einmal loswerden?


  Ich dachte, du würdest dich über etwas Gesellschaft freuen. Dabei hatte zumindest er sogar an ein bisschen mehr als bloß Gesellschaft gedacht, wenn er es sich ehrlich eingestand.


  Da hast du dich geirrt.


  Oh! Findil wischte sich Regenwasser aus dem Gesicht, das durch eine undichte Stelle drang.


  Wann habe ich dich ermutigt, meine Nähe zu suchen? Loy klang immer unfreundlicher.


  Du … du hast gesagt … du hast mir Komplimente gemacht. Und mich nach einer Schlafgemeinschaft gefragt.


  Beim großen Schwarm! Und daraus hast du geschlussfolgert, dass ich was mit dir anfangen will? Pure Verachtung sprach aus Loys Stimme.


  Findil sank in sich zusammen. Seine Zunge war wie gelähmt.


  Selbst wenn ich hässlich bin, habe ich es nicht nötig, mir eine Schlafgemeinschaft bei den Gatherern zu suchen.


  Findil senkte den Kopf. Er hatte sich blamiert. Und zwar so richtig. Wie hatte er annehmen können, dass Loy Interesse an ihm hatte?


  Du hast mich vor einem Sturz bewahrt, sagte er in dem verzweifelten Versuch, sich irgendwie zu erklären.


  Das ist meine verfluchte Aufgabe, Wichtel. Und du hast dich mit dem Nestbau revanchiert.


  Das hatte ich nicht als Gegenleistung gedacht, sondern als Freundschaftsdienst.


  Aus dem Dunkeln drang ein leises Lachen. Wie kommt du darauf, dass wir Freunde wären, Findil?


  Er schwieg, gedemütigt und voller Scham. Von oben tropfte das Wasser auf ihn herab. Es war ihm egal. Schweigend warteten sie darauf, dass der Sturm nachließ und Findil das frisch gebaute Nest verlassen konnte.


  


  


  ***


  


  Lustlos stopfte Findil die süß duftenden Pollen in seinen Sammelbeutel. Doch er war gedanklich nicht bei der Sache. Seine Arbeit führte er rein aus Gewohnheit aus, Bewegungen, die ihm seit Jahren in Fleisch und Blut übergegangen waren. Eine ihm verhasste Arbeit, mochte Loy sie auch wichtig genannt haben. Loy … Er hob den Kopf und schaute zu dem schwarzen Fleck am blauen Himmel hinauf. Unverkennbar hob sich Loy von den übrigen Guardian ab. Seine nachtdunklen Flügel schienen alles Licht in sich aufzusaugen, bildeten einen flatternden Strudel Finsternis inmitten der Sonnenstrahlen.


  Starrst du ihn schon wieder an? Inno bohrte ihm einen Finger in die Seite. Was findest du bloß an dem hässlichen Kerl?


  Nenn ihn nicht hässlich!, fauchte er gereizt.


  Findil, er ist hässlich, eine Zumutung …


  Verärgert stieß er Inno mit beiden Händen vor die Brust, dass sein Freund zurückstolperte und heftig mit den Flügeln schlagen musste, um nicht zu fallen. Erschrocken sah er Findil an. Was ist denn mit dir los?


  Ich …


  Keine Schlägereien oder ich muss euch der Kommission melden, wurden sie da grob angefahren. Gondo, der Befehlshaber ihrer Guardiantruppe, schwebte vor ihnen und musterte sie ärgerlich.


  Füllt eure Beutel und geht euch aus dem Weg, wenn ihr euch nicht vertragen könnt. Mit diesen Worten ließ er sie allein.


  Inno … Es tut mir leid. Ich weiß selbst nicht, was mit mir los ist. Findil versuchte sich zu entschuldigen.


  Schon gut, brummte sein Freund und beugte sich zu der nächsten Handvoll Pollen hinab. Vergessen wir das.


  Schweigend sammelten sie weiter, bis die Blüte leergeräumt war und flogen Seite an Seite zur Nächsten weiter.


  Hast du dich in den Guardian verguckt?


  Die frisch aufgenommenen Pollen rutschten ihm aus der Hand. Neugierig musterte ihn Inno von der Seite, als er abermals den Guardian mit den Blicken suchte. Loy faszinierte ihn, das konnte er nicht leugnen. Und gestern wäre er einem Flirt seitens des Guardians nicht abgeneigt gewesen. Bis ihm Loy einen deutlichen Korb gegeben hatte …


  Findil? Ein kleines Lächeln erschien in Innos Gesicht.


  Nein, ich denke nicht. Er ist anders. Vielleicht macht ihn das für mich interessant. Er konzentrierte sich krampfhaft auf die klebrige Blüte. Sein Freund stieß ihn lachend mit der Schulter an.


  Er ist ein Guardian. Das macht ihn für dich interessant. Er könnte genauso gut eine Kröte sein, wenn er nur bei den Guardian wäre.


  Ich habe mich erneut beworben, sagte Findil leise und arbeitete hektisch weiter.


  Deine Gedanken kreisen ununterbrochen um dieses Heldentum und … Inno runzelte die Stirn und strich sich eine rote Haarsträhne aus den Augen. Habe ich das gerade richtig gehört? Du hast was?


  Ich habe mich erneut beworben, wiederholte er und vermied es Inno anzusehen. Kopfschüttelnd leckte der sich die Finger ab.


  Du wirst eine weitere Ablehnung hinnehmen müssen, Findil.


  Ich weiß.


  Warum machst du das dann?


  Er zuckte mit den Achseln.


  Ach, Findil. Kannst du nicht einfach glücklich sein mit dem, was du bist?


  Wohl nicht.


  Sie warfen sich ihre Sammelbeutel um und wechselten zu einer weiteren Blume. Innos kupferrote Flügel bissen sich farblich mit der Mohnblüte, auf der sie landeten.


  Was du brauchst, ist eine Schlafgemeinschaft. Mit einer Beziehung wärst du vielleicht etwas ausgeglichener. Und vor allem beschäftigt. Inno grinste.


  Findil zwang sich, bei diesen Worten nicht zu Loy hinüber zu schielen.


  Fiiiindiiiil! Sein Freund wartete lachend auf eine Reaktion.


  Beim großen Schwarm, Inno! Und wer sollte deiner Meinung nach der Richtige für mich sein?


  Halli.


  Halli? Verblüfft richtete er sich auf.


  Du liebe Güte! Hast du denn gar nicht bemerkt, dass Halli ganz wild auf dich ist?


  Stumm schüttelte er den Kopf. Halli war der Schwarm des Schwarms. Immer makellos, immer ein Blickfang, so präsentierte sich der Gatherer, der zwei Jahre älter als Findil war. Seine Flügel waren kristallklar und an den Rändern wie in Gold getaucht. Wenn er im Sonnenlicht flog, schien er regelrecht zu gleißen.


  Merkst du eigentlich, dass du überhaupt nichts mehr um dich herum wahrnimmst?


  Woher weißt du, dass Halli …?


  Weil er mich nach deiner Schlafgemeinschaft gefragt hat und ein sehr zufriedenes Gesicht zog, als ich ihm sagte, du hättest keine.


  Oh!


  Inno kicherte belustigt. Na, wenn das alles ist, was du dazu zu sagen hast.


  Ein Trillern erklang. Die Guardian riefen zum Sammeln.


  Bist du glücklich mit Mias? Ich meine, so richtig glücklich?, fragte er wie beiläufig und schnürte seinen Sammelbeutel zu.


  Soll das jetzt ein Antrag werden?, fragte Inno frech.


  Findil spürte Hitze in seinen Wangen aufsteigen. Natürlich nicht.


  Ich bin sehr glücklich. Inno breitete die Flügel aus und sprang in die Luft. Und genau das wünsche ich mir für dich auch, Findil. Vergiss den Guardian. Vergiss überhaupt die Guardian. Schnapp dir Halli, vögelt miteinander, bis ihr umfallt, und genießt das Leben.


  Gatherer! Beeilt euch! Ihr seid ständig die Letzten! Loys Stimme schlug wie ein Peitschenhieb zwischen sie. Hastig beeilte sich Findil dem Befehl nachzukommen.


  Und an so einem findest du Gefallen?, flüsterte Inno ihm zu, während sie nebeneinander herflogen. Findil sah sich nach Loy um, der wie eine schwarze Krähe das Schlusslicht der Truppe bildete. Vielleicht hatte Inno recht und er sollte sich doch einmal mit Halli unterhalten.


  


  


  Sieh es dir an! Der zieht ein Gesicht, als hätte er in Sauerampfer gebissen.


  Dabei ist sein Gesicht ohnehin nicht das Schönste.


  Erinnert mich ein bisschen an den alten Käfer, als der gegen den Baum geflogen ist.


  Tja, wenn die Augen nicht mehr wollen … Und Bäume sind so verflixt schnell. Ehe man sich versieht, springen sie einem in den Weg.


  Wieso müssen einem diese Möchtegern-Schmetterlinge mit dieser Bittermiene den Tag vermiesen?


  Vielleicht hat ihm jemand in den Honigtopf gespuckt?


  Oder er wartet auf den nächsten Regen. Dann kann er sich direkt wieder in seinem Nest waschen. Es folgte hämisches Gekichere.


  Ein Spatz wäre damit bestimmt längst fertig.


  Ja, der würde nicht den ganzen Tag hinter einem Artgenossen herspionieren.


  Loy biss die Zähne zusammen, um die beiden Marienkäfer nicht wütend anzufauchen. Die hatten ja überhaupt keine Ahnung!


  Wenn der kleine Hübsche wüsste, dass ihn ein Butzemann verfolgt, würde er bestimmt Alpträume bekommen.


  Ich verfolge ihn nicht, zischte er und ballte die Geduld verlierend die Fäuste.


  Huh! Erneutes Gekichere.


  Zählt eure Punkte. Damit solltet ihr eine Weile beschäftigt sein und müsst mir nicht auf die Nerven fallen.


  Sehr witzig. Wir sind Siebenpunkt-Marienkäfer. Da brauchen wir gar nicht erst zählen. Mit diesem blöden Witz wolltest du wohl von deinem schlechten Gewissen ablenken, was?


  Ich habe überhaupt kein schlechtes Gewissen. Weswegen auch?


  Du schnüffelst dem Hübschen dort hinterher. Das gehört sich nicht.


  Als ob du ein Fuchs wärst, der sich an seine Beute heranschleicht. Und ehe er sich versieht  haps!


  Jetzt reicht es mir. Verschwindet, ihr Spinner! Er zückte seinen Stachel und tat, als wollte er einen der Marienkäfer damit aufspießen. Im Nu sausten die beiden belustigt gackernd davon. Wütend stand er da und starrte ihnen hinterher. Wütend, weil die beiden Käfer eigentlich recht hatten. Er beobachtete Findil tatsächlich. Mit einem Seufzen schob er den Stachel in die schützende Hülle an seiner Hüfte zurück. Findil … der kleine Wichtel, der so gerne ein Guardian wäre und der so mutig gewesen war, seine Brandnarben zu berühren. Selbst Sly hatte nicht einmal den Mumm in den Knochen gehabt, mit ihm zu sprechen, um Schluss zu machen ... Geschweige denn ihn zu berühren. Nachdenklich sah er zu Findil hinüber, der auf einem Stein am Bach hockte und verträumt in das silbern dahinplätschernde Wasser blickte.


  Geh hin zu ihm. Sei nicht feige, redete er sich zu. Es ist schrecklich, inmitten eines Schwarms allein zu sein. Aber der Wichtel hat wenigstens mit dir gesprochen. Selbst wenn es aus reiner Heldenverehrung war.


  Und genau das war der Punkt. Findil fand ihn faszinierend, weil er  Loy  andere Tylwyth Teg beschützt hatte. Nicht mehr und nicht weniger. Exakt dieser Gedanke hielt ihn zurück. Er wollte keine Aufmerksamkeit, weil er gegen eine Drachenechse gekämpft hatte oder  schlimmer noch  womöglich Mitleid. Er wollte … Ein Tylwyth Teg landete auf dem Stein neben Findil, der daraufhin sofort aufsprang. Loy trat einen Schritt in die Schatten zurück, falls einer der beiden zufällig zu ihm hinaufsehen würde. Findil hatte also nicht einfach bloß so dagesessen, sondern auf jemanden gewartet. Einen Gatherer. Beinahe wurde es Loy übel, als er den Tylwyth Teg erkannte. Ausgerechnet Halli! Die eitelste und aufgeblasenste Person des ganzen Schwarms. Was wollte der von dem Wichtel? Diese Frage bekam er gleich beantwortet. Halli umfasste nämlich Findils Gesicht und küsste ihn. Etwas in Loy zerbrach.


  Soso, Wichtel, du hast also keine Schlafgemeinschaft! Abrupt wandte er sich ab und flog davon. Er war dreist belogen worden.


  


  ***


  


  Zwischen Hallis Händen gefangen stand Findil steif und völlig überrumpelt da.


  Wie schön, dass du auf mich wartest, flüsterte Halli an seinen Lippen.


  Ja? Ist es das? Verwirrt trat er einen Schritt zurück. Wie kam Halli darauf, dass er auf ihn gewartet hätte? Tatsächlich wollte er etwas allein sein und seinen Gedanken nachhängen, seinen Träumen freien Lauf lassen.


  Inno sagte mir, dass du mich hier treffen möchtest. Dass du lediglich ein bisschen schüchtern wärst …


  Inno? Hatte er irgendetwas verpasst?


  Es war ja ohnehin nur eine Frage der Zeit, dass sich unsere Herzen finden. Schau uns an, Findil. Wir sind die Schönsten unter den Gatherern. Ach was rede ich? Die Schönsten des Schwarms. Wie hätten wir nicht zusammenkommen können?


  Ehe er sich versah, fand sich Findil in einer überschwänglichen Umarmung wieder, wurde fest gegen einen deutlich erregten Körper gepresst. Was ging hier eigentlich vor sich? Was hatte Inno da eingefädelt?


  Du bist tatsächlich schüchtern. Ist das niedlich. Halli ließ sein sogfältig einstudiertes glockenhelles Lachen ertönen.


  Ist das nicht wunderbar? Wir werden das absolute Traumpaar sein.


  Findil blickte ihn zweifelnd an. Halli kannte ihn doch überhaupt nicht. Wie kam er darauf, dass sie in irgendeiner Weise zusammengehörten? Und wurde er zu diesem Thema überhaupt einmal gefragt?


  Ist dieser ganze verflixte Schwarm ausschließlich auf Äußerlichkeiten aus? Außerdem sehe ich nun so überragend auch nicht aus. Und warum muss sich Inno in mein Liebesleben einmischen? Nicht, dass ich eines hätte …


  Ich …


  Hervorragend! Ich wusste, du würdest dich freuen. Fliegen wir zu mir oder zu dir?


  Bitte was? Allmählich wurde ihm schwindlig. Halli schien gar keine Zeit verlieren zu wollen.


  So entzückend schüchtern. Halli lachte erneut.


  Stumm musterte Findil den affektierten Gatherer. Brauchte er wirklich eine Schlafgemeinschaft, wie Inno ihm geraten hatte? Fühlte er sich zu Loy tatsächlich bloß hingezogen, weil der ein Guardian war? Und hatte Loy ihm nicht zu verstehen gegeben, dass er an ihm, Findil, nicht interessiert war? Er seufzte leise, was Halli zum Anlass nahm, ihn erneut an seine Brust zu drücken.


  Ich bin schon so lange in dich verliebt, Findil, mein Schatz. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie froh ich bin, dass du meine Gefühle endlich erwiderst.


  Ach ja?, stotterte er. Er kannte Halli genauso wenig, wie dieser ihn. Von Liebe konnte daher gar nicht die Rede sein. Leider strahlte ihn der Schönling derartig selig an, dass er ihm nicht vor den Kopf stoßen mochte. Und möglicherweise war Halli überhaupt nicht so eingebildet und hinter dem Bild eines aufgeblasenen Windeis steckte eine wunderbare Seele? Vielleicht sollte er Halli eine Chance geben. Und sich selbst gleich eine mit. Sein Leben könnte durchaus ein wenig mehr Ruhe und Erfüllung finden. Die Liebe konnte ganz von allein kommen, heranwachsen und unerwartet erblühen. Immer noch etwas unsicher erwiderte er Hallis Umarmung. Lippen begannen die seinen zu suchen, fanden sich zu einem Kuss bei den seinen ein. Findil spürte Hände über seinen Körper wandern, ihn hofierend, ihn verführend …


  


  ***


  


  


  Ein Brocken Moos wurde gewaltsam in eine Lücke zwischen zwei Zweigen gestopft.


  Er ist sehr fleißig, Friddi.


  Das ist lediglich der Versuch, seine Eifersucht zu kompensieren, Oiffi, klang es neunmalklug zurück.


  Nichtsdestotrotz ist er sehr fleißig.


  Ja, das ist er.


  Loy ignorierte die beiden Marienkäfer so gut er konnte. Das Abdichten seines Nestes war wichtiger, als das sinnlose Geplapper der beiden Dicken. Außerdem lenkte es ihn von dem Bild ab, wie Findil von diesem eitlen Gecken geküsst wurde. Bah! Was für einen schlechten Geschmack der Wichtel hatte. So hätte er den Gatherer eigentlich nicht eingeschätzt.


  Dieser Butzemann da ist ganz schön wütend, Oiffi.


  Hmja, das ist er. Ich sagte doch, er ist eifersüchtig. War ja auch nicht nett, dass der Hübsche diesen Windbeutel geküsst hat.


  Loy knurrte leise und griff nach einem weiteren Moosballen.


  Er hat ihn nicht bloß geküsst. Die Schachtelhalme haben ziemlich gewackelt.


  Loy hielt mitten in der Bewegung inne, die Hand mit dem Moos halb erhoben.


  Die beiden haben wohl nicht gedacht, dass ihr Tun bemerkt wird.


  Er wandte den Kopf, um die beiden Marienkäfer finster anzusehen. Gelassen hockten die beiden auf einem Zweig und taten, als könnte er sie nicht hören.


  Diese Leidenschaft hätte den kompletten Wald in Flammen setzen müssen.


  Mit einem Fluch rammte Loy die Handvoll Moos in eine Lücke, um im nächsten Moment hinauf in die letzten Zweigspitzen des Mutterbaums zu sausen. Weg von den beiden Käfern, denn er hatte entschieden genug gehört.


  


  


  Oiffi und Friddi schauten dem davonfliegenden Tylwyth Teg amüsiert hinterher.


  Schade nur, dass der Hübsche den falschen Namen gestöhnt hat, beendete Oiffi ihren Dialog. Sie grinsten einander an und spazierten dann Seite an Seite davon, um sich auf die Suche nach ein paar fetten Blattläusen zu machen. Immerhin hatten sie bereits seit einer Stunde schon nichts mehr gefuttert.


  


  


  ***


  


  Halli! Halli, es tut mir leid.


  Pah!


  Halli, ich habe das wirklich nicht gewollt. Das … das ist mir so rausgerutscht.


  Es ist dermaßen demütigend … Der Gatherer verschränkte beleidigt die Arme vor der Brust und wandte Findil demonstrativ den Rücken zu. Mit geknickten Flügeln stand er da und suchte nach den passenden Worten, um ein zutiefst getroffenes Ego wieder aufzubauen.


  Halli, bitte verzeih mir. Du hast mich schlichtweg überrumpelt. Ich wusste nicht einmal, dass du mich magst. Das hat mir erst Inno gesagt. Außerdem habe ich nicht hier auf dich gewartet, ich war ganz zufällig am Bach. Inno scheint uns miteinander verkuppeln zu wollen, weil er der Meinung ist, wir würden gut zusammenpassen.


  Das tun wir ja. Solange du nicht diesen … diesen Namen in den Mund nimmst. Inno hat mir von ihm erzählt. Halli erschauerte sichtlich.


  Ich hatte gerade an Loy gedacht, als du hier aufgetaucht bist. Warum ihn alle meiden, nachdem er …


  Halli fuhr zu ihm herum. Er ist ein Alptraum, Findil. Hast du ihn dir mal genau angesehen? Man müsste eigentlich aus reinem Selbstschutz blind werden, sobald er irgendwo erscheint.


  Das ist wirklich übertrieben.


  Wusstest du, dass die Kommission für Schönes Wohnen inzwischen Anträge erhalten hat, in denen gefordert wird, dass dieser Guardian unter Verschluss gehalten wird? Es gibt Tylwyth Teg, die befürchten, dass die Breeder sich nicht mehr vermehren, wenn sie seiner ansichtig werden. Stell dir eine solche Katastrophe vor!


  Findil hatte Mühe, ein verächtliches Auflachen zu unterdrücken. Die Breeder mochten zwar das schützenswerteste Gut des Schwarms sein, insbesondere die weiblichen, da überwiegend männliche Tylwyth Teg geboren wurden. Sie sorgten für Nachwuchs und gewährleisteten damit den Bestand ihres Volkes. Aber dass Loy daran Schuld tragen sollte, falls es zukünftig keine Kinder mehr gab, war einfach übertrieben.


  Die Breeder kommen kaum aus ihren Höhlen heraus. Wann sollten sie denn Loy über den Weg laufen? Und ich bezweifle, dass man impotent wird, weil man ihm ins Gesicht schaut. Du hast dich jedenfalls eben über mich nicht beschwert. Und ich habe seine Verletzungen sogar berührt.


  Du hast was? Vor Schreck schien Halli die Luft wegzubleiben. Findil hob seine Hand und wackelte mit den Fingern.


  Alles noch dran. Nichts ist abgefallen oder fängt zu faulen an.


  Das ist kein Spaß, Findil.


  Da sind wir einer Meinung.


  Beim großen Schwarm! Was bin ich froh, dass dir nichts geschehen ist.


  Erneut versank er in Hallis Umarmung.


  Ist ja gut, brummte er und tätschelte etwas linkisch dessen Schulter.


  Du hast ein so großes Herz, dass es selbst für solche Butzemänner wie diesen … diesen …


  Er heißt Loy.


  … reicht. Und jetzt gehört dieses schnucklige Herzchen ganz allein mir. Findil, du darfst dir über diesen Guardian keine Gedanken mehr machen. Ich bin sicher, die Kommission wird bald reagieren und sich seiner annehmen. Der Schwarm ist sich ja einig darüber, dass etwas geschehen muss, um uns alle vor dieser hässlichen Gestalt zu schützen. Ansonsten, so fürchte ich, wird es ein Unglück geben.


  So ein Blö…


  Ein Hornsignal unterbrach ihn mitten im Protest.


  Alarm!, entfuhr es Halli erschrocken. Das ist Alarm!


  Alles war in Aufruhr und der gesamte Schwarm sammelte sich am Fuß des Mutterbaums. In seiner Mitte befand sich eine erschöpfte und panische Gruppe Searcher. Findil konnte unter ihnen Innos Geliebten Mias erkennen, der zum Glück unversehrt, aber erschöpft und schockiert, wirkte. Dagegen betrachtete er vier der Searcher mit schierem Entsetzen. Ihre Flügel waren … es war nicht einmal weiß zu nennen. Sie waren farblos, vollkommen farblos! Wie konnte so etwas passieren?


  Ein plötzlicher Nebel, berichtete ein Guardian, der die Searcher bei ihrer Suche nach neuen Sammelplätzen begleitet hatte, soeben der Kommission für Sicherheit und Ordnung. Unversehens war er da und hüllte diese vier ein. Und ehe wir eingreifen konnten, war der Nebel auch schon wieder verschwunden und die Searcher ohne Farbe.


  Tiefe Stille breitete sich aus, gelegentlich von dem Schluchzen eines der Betroffenen unterbrochen. Findil spürte eine Bewegung neben sich und entdeckte Inno an seiner Seite, der mit kreidebleichem Gesicht nach seiner Hand griff.


  Mias ist in Ordnung, sagte er im beruhigenden Ton zu seinem Freund, der daraufhin abgehackt nickte.


  Magie! Ein böser Zauber! Oder was soll daran sonst Schuld tragen?, fragte jemand aus der Kommission.


  Vielleicht ist dieser Guardian an dem Unglück schuld, rief eine Stimme. Findil erkannte Halli, der auf eine Gestalt abseits der anderen deutete. Die Reihen der zurückweichenden Tylwyth Teg gaben den Blick auf Loy frei, der Halli angesichts dieser Anschuldigung finster taxierte.


  Er ist eifersüchtig auf die, die noch ihre Farben haben. Und nun hat er einen Weg gefunden, um uns unserer Pracht zu berauben.


  So ein Unsin… Findils empörter Aufschrei ging in den zustimmenden und aufgeregten Rufen des Schwarms unter.


  Ruhe! Ruhe!, brüllte ein Kommissionsmitglied und schaffte es tatsächlich, dass Stille einkehrte.


  Wir werden alle möglichen Ursachen prüfen. Bis dahin verhaltet euch bitte vorsichtig. Bleibt beim Mutterbaum und treibt euch nicht irgendwo außerhalb des schützenden Magieschildes herum. Ich möchte außerdem nicht von eigenmächtigen Verurteilungen hören. Bis wir die Angelegenheit geklärt haben, werden die Searcher- und Gatherertruppen unter doppelte Bewachung gestellt. Und jetzt bitte ich die Mitglieder der Kommission und unseren Wicca Lollo zur weiteren Beratung in den Mutterbaum. Die Kommission für Gesundheit wird sich indessen den Searchern widmen.


  


  ***


  


  Wie erwartet fand er Loy bei seinem Nest. Der Guardian war damit beschäftigt, die letzten Stellen abzudichten.


  Verschwinde, knurrte Loy, als er ihn bemerkte.


  Ich glaube kein Wort von dem, was Halli sagte, erklärte Findil und landete trotz Loys abweisender Haltung auf dem Ast, an dem dessen Nest hing.


  Ich sagte: Verschwinde!


  Ich verstehe nicht, wie sie überhaupt in Betracht ziehen können, dass du der Schuldige wärst.


  Wenn du das nicht verstehst, frag deinen von sich selbst überzuckerten Halli.


  Er ist nicht mein Halli. Findil sah den Guardian erstaunt an. Wie kommst du darauf?


  Stumm deutete Loy einige Äste weiter, wo zwei dicke Marienkäfer schnarchten.


  Was haben die beiden mit Halli zu tun?


  Sie haben euch unten am Bach beobachtet, wie ihr die Schachtelhalme zum Wackeln gebracht habt.


  Findil spürte, dass er heftig errötete. So viel Hitze im Gesicht musste ihn doch ebenfalls verbrennen, oder?


  Aha!, kommentierte Loy seine Verlegenheit und versetzte ihn damit in Wut.


  Was geht es dich an, was zwischen Halli und mir läuft? Du hast mir schließlich zu verstehen gegeben, dass wir keine Freunde sind.


  Und was willst du dann hier, Wichtel? Loy schaute zu ihm hinauf. Bei der Bewegung rutschte ihm das schwarze Haar in den Nacken zurück und entblößte sein vernarbtes Gesicht. Die leere, von rotem Gewebe bedeckte Augenhöhle bot einen schrecklichen Anblick. Schon im nächsten Moment senkte Loy den Kopf und arbeitete verkrampft weiter.


  Hau ab, Wichtel, sagte er. Lass mich einfach in Ruhe und streichle den überzogenen Narzissmus deines Geliebten.


  Er ist nicht mein Geliebter, sagte Findil leise.


  Ein belustigtes Schnaufen ertönte.


  Ach nee! Spinnenrotz und Froschkleister! Hör auf mir etwas vorzumachen.


  Warum sollte ich das tun?


  Hör auf mich anzulügen, Findil Gatherer!, fauchte Loy überraschend los und warf mit einem Moosballen nach ihm, dem er gerade so ausweichen konnte. Ich habe dich mit ihm zusammen gesehen. Er hat dich geküsst. Also versuche nicht, mich zum Narren zu halten.


  Hast du mich etwa wieder beobachtet?, fragte Findil empört. Er mochte es überhaupt nicht, wenn man ihm hinterher spionierte.


  Ich wollte mit dir reden.


  Worüber denn, wenn du nicht einmal mein Freund sein magst?


  Du bist ja jetzt auch hier.


  Natürlich, weil ich dir versichern wollte, dass nicht alle Tylwyth Teg gleich über dich denken. Das ist der einzige Grund.


  Na prima. Deine Ansichten hast du ja nun kundgetan. Also kannst du endlich verschwinden.


  Loy, du machst es einem aber wirklich nicht leicht, dich zu mögen.


  Ein einziger Flügelschlag brachte Loy auf seine Höhe.


  Kapiere es endlich, Findil. Mich muss keiner mögen. Und egal, ob ich wie eine Lerche tiriliere oder grummlig wie ein Borkenkäfer bin, es mag mich ohnehin keiner. Solange ich wie der Butzemann aussehe …


  Ich bin es leid!, schrie Findil ihn an. Ich bin es leid, dass jeder lediglich auf die Optik einer Person Wert legt.


  Das kann jemand mit deinem Erscheinungsbild leichthin sagen.


  Könnt ihr nicht leiser streiten?, mischte sich eine verschlafene Stimme ein.


  Ihr habt uns geweckt, sagte eine zweite schimpfend.


  Beide, Findil und Loy, drehten sich zu den Marienkäfern um und riefen gleichzeitig: Haltet die Klappe!


  Dann wischte sich Findil müde über das Gesicht. Das Letzte, was er wollte, war mit Loy zu zanken.


  Flieg zu deinem Halli und kuschel mit ihm. Es geht mich ja nichts an, mit wem du es treibst. Jedenfalls gebt ihr ein wirklich hübsches Pärchen ab.


  Loy, es tut mir leid. Ich wollte nicht, dass unsere Unterhaltung derartig eskaliert.


  Vergiss es, Wichtel. Es ist nicht wichtig. Loy wandte sich flügelschlagend ab, um weiter zu arbeiten. Einen Moment lang beobachtete ihn Findil dabei, registrierte seine verkniffene Miene und seine zornigen Bewegungen.


  Loy?


  Der Guardian drehte mit einem übertriebenen Seufzen leicht den Kopf.


  Du gibst dich doch nicht auf, oder, Loy?, fragte er besorgt.


  Natürlich nicht.


  Und … und wenn du Hilfe benötigst …


  Ich benötige keine Hilfe, Wichtel. Schon gar nicht von einem Gatherer. Zisch endlich ab!


  


  


  ***


  


  Sie waren nervös. Sie alle. Immer wieder hoben sich die Köpfe der Gatherer und sie sahen sich ängstlich um. Da nützte es auch nichts, dass die doppelte Anzahl Guardian ihren Trupp bewachte. Denn weitere Tylwyth Teg waren trotz aller Vorsicht und Sicherheitsmaßnahmen in den letzten Tagen farblos und elend zum Mutterbaum zurückgekehrt.


  Findil kauerte in der Blüte eines Buschwindröschens, Schulter an Schulter mit Inno. Suchend schaute er sich nach Loy um. Erst als er den Guardian halb versteckt auf einem Zweig entdeckte, fühlte er sich seltsamerweise beruhigter. Sogar Inno war ungewohnt schweigsam. Hastig arbeiteten sie Hand in Hand, stopften alles, was sie zusammenraffen konnten, in ihre Sammelbeutel. Als es im Geäst knackte, zuckten alle erschrocken zusammen. Mehrere Gatherer befanden sich bereits in der Luft, ehe sie merkten, dass es lediglich ein Igel war, der auf Nahrungssuche davonwatschelte.


  Ich gebe es nicht gerne zu, aber ich fürchte mich, flüsterte Inno.


  Geht mir genauso, erwiderte Findil genauso leise. Gemeinsam huschten sie zur nächsten Blüte weiter, direkt unterhalb von Loys Füßen.


  Mias hat erzählt, dass sie geschrien haben, wisperte Inno, während er seine Finger in die Pollen grub. Schreckliche Schreie.


  Wir kommen bestimmt unversehrt zum Hort zurück.


  Über ihnen regte sich Loy. Alarmiert merkten Findil und Inno auf. Der Guardian reckte sich, als hätte er etwas erspäht. Im nächsten Moment stieß er einen warnenden Pfiff aus. Sofort ließen die Gatherer alles stehen und liegen und stoben in Richtung des Mutterbaums davon. Inno und Findil befanden sich mitten unter den Flüchtenden, als sie die panischen Rufe einiger Gatherer hörten. Wie unter einem Zwang drehte sich Findil um und entdeckte Loy, der auf eine Art Nebelwolke zujagte, die mehrere seiner Kameraden umhüllte. Gleich darauf wurde der Guardian von dem unheimlichen Nebel verschluckt.


  Findil!, brüllte Inno und hielt in seiner Flucht inne. Findil!


  Doch er konnte bloß wie gelähmt auf diese unheimliche Wolke starren. Plötzlich tauchte Loy wieder auf, stieß und schubste drei Gatherer vor sich her. Gatherer mit farblosen Flügeln und von Grauen durchzogenen Gesichtern.


  Findil! Inno war zurückgekehrt, packte ihn am Arm und zerrte ihn gewaltsam mit sich.


  Flieht!, hörten sie Loys atemlosen Befehl. Flieht!


  Mit wild klopfenden Herzen und heftig schlagenden Flügeln sausten sie zwischen Zweigen, Blütenstängeln und Gestrüpp vor einer Gefahr davon, die sie nicht einmal erfassen konnten.


  


  


  Findil kauerte zwischen Mias und Inno in dem Nest des Freundes.


  Es war furchtbar, sagte Inno, der seinen Liebsten von dem grässlichen Vorfall unterrichtet hatte. Mias nickte wissend und legte Findil einen Arm um die Schultern. Die Nähe tat gut und er nahm sie dankend an. Warum er Zuflucht bei Inno und seinem Gefährten gesucht hatte, anstatt sich an Halli zu wenden, erschloss sich ihm nicht. Genauso wenig, weshalb er ständig an Loy denken musste, der sicherlich furchtbar allein in seinem hoch gelegenen Nest hockte.


  Dieser Loy hat sie aus dem Nebel gezogen. Leider war es bereits zu spät. Ihre Farben waren inzwischen verschwunden, berichtete Inno. Nur Loys Flügel blieben schwarz.


  Ich hätte mich nicht in den Nebel hinein getraut, gab Mias mit einiger Bewunderung in der Stimme zu.


  Ich auch nicht. Das war unglaublich tapfer. Findil, es tut mir leid, dass ich solche gemeine Dinge über Loy gesagt habe.


  Entschuldige dich nicht bei mir, murmelte er geistesabwesend.


  Ja, du hast recht. Gleich morgen werde ich es ihm persönlich sagen. Inno legte ihm ebenfalls einen Arm um die Schulter. Und heute Nacht bleibst du bei uns. Wenn wir schon Alpträume bekommen, dann lieber in Gesellschaft.


  Loy ist dort oben ganz allein.


  Er hätte ja bei den Guardian bleiben können. Sein altes Nest behalten …, sagte Mias.


  Sogar die Guardian behandeln ihn wie einen Aussätzigen.


  Findil, ich finde es richtig süß, dass du dir solche Sorgen um diesen Loy machst. Unsicher schaute Mias Inno an, als würde er um Hilfe bitten.


  Was ist los?, fragte Findil, den der Blickwechsel aufmerksam werden ließ.


  Ich glaube, es braut sich Ärger zusammen. Eben weil Loys Flügel schwarz geblieben sind.


  Mit großen Augen sah er seine Freunde an. Was soll das heißen?


  Es gibt immer mehr Stimmen, die behaupten, dass Loy hinter diesen Anschlägen steckt.


  


  ***


  


  Er saß auf seinem Nest und starrte auf den Tumult am Fuß des Mutterbaums hinab. Viele Tylwyth Teg hatten sich dort versammelt. Von hier oben wirkten sie wie im Wind wogender Farn. Ein ständiges Auf und Ab an Bewegung.


  So ein Trubel, sagte Oiffi neben ihm. Friddi wackelte bloß zustimmend mit den Fühlern. Die beiden Marienkäfer hatten sich vor eine Weile ohne ein Wort und selbstverständlich ohne eine Einladung neben ihm niedergelassen. Seltsamerweise hatten sie sich mit abfälligen Bemerkungen zurückgehalten.


  Wovon wollt ihr leben, wenn eure Gatherer nicht mehr zum Sammeln ausziehen können?, fragte Oiffi nach einer Weile.


  Keine Ahnung. Von Marienkäfern?, brummte Loy, der eine sich nähernde Gestalt bemerkte.


  Sehr komisch, sagte Friddi beleidigt.


  Loy reckte sich, um besser sehen zu können. Die schönen, satt leuchtenden Flügelfarben des Tylwyth Teg, der an dem Mutterbaum hinaufflog, waren ihm wunderbar vertraut.


  Das ist Sly! Im Nu war Loy auf den Beinen. Erwartungsvoll verdoppelte sich sein Herzschlag. Sly kam zu ihm, um … Ja, zu was? Um ihn wieder in die Arme zu schließen und ihm zu sagen, dass Tesla ein dummer Ausrutscher gewesen war? Großmütig, wie er war, könnte er Sly sicherlich verzeihen. Voller Hoffnung trat er einen Schritt vor, als Sly völlig außer Atem landete.


  Die Kommission für Sicherheit und Ordnung ist auf dem Weg zu dir, stieß er nach Luft ringend ohne ein Wort der Begrüßung hervor. Oh verdammt! Loy, du bekommst Ärger. Großen Ärger.


  Weshalb? Ich habe nichts weiter getan, als die Gatherer aus diesem Nebel zu ziehen. Loy verstand die Aufregung seines einstigen Geliebten nicht. Aber seine attraktive Erscheinung versetzte ihm einen tiefen Stich ins Herz.


  Du hast allerdings deine schwarzen Flügel nicht verloren. Das ist dein Verbrechen. Unruhig schaute sich Sly um.


  Das ist nicht euer Ernst! Erst werde ich wegen meiner schwarzen Flügel gemieden und nun soll ich mich rechtfertigen, dass ich sie habe?


  Nicht rechtfertigen, Loy. Sie … Sly biss sich auf die Unterlippe.


  Ja?


  Beim allmächtigen Schwarm, Loy, es tut mir leid. Ich hätte nie gedacht, dass es so weit kommen könnte. Und wir hatten …


  Spinnenrotz und Froschkleister! Wirst du mir wohl sagen, was sie vorhaben?


  Sly atmete tief ein und …


  Loy Guardian?


  Loy fuhr herum und entdeckte gleich eine ganze Delegation von Tylwyth Teg vor sich, darunter mehrere mit Stacheln bewaffnete Guardian.


  Was wollt ihr?, fragte er schärfer als beabsichtigt. So viel Trubel hatte es ja nicht einmal gegeben, als sein Nest noch mitten unter den anderen des Schwarms gehangen hatte.


  Die Kommission für Sicherheit und Ordnung verlangt dich zu sprechen.


  Sie verlangt?


  Jawohl, es ist ein Befehl, keine Bitte.


  Oh oh, brummten die beiden Marienkäfer hinter ihm. Oiffi und Friddi hockten von allen unbeachtet wie dicke Knospen auf dem Ast und verfolgten das Geschehen voller Faszination. Die Luft schien vor Spannung zu knistern, und obwohl er sich ruhig verhielt, bemerkte er, dass sich die eine oder andere Hand fester um die Waffe legte.


  Und wenn ich mich weigere?, fragte Loy bewusst provozierend. Die verlegende Miene des Boten sagte ihm genug.


  Ihr nehmt mich also in Arrest, stellte Loy bitter fest. Ganz bewusst strich er sich das Haar aus dem Gesicht und sah jeden einzelnen Guardian direkt an. Niemand hielt seinem einäugigen Starren stand, alle wichen ihm aus. Erst als sein Blick auf dem Truppenführer Gondo hängenblieb, räusperte sich der und erklärte streng:


  Loy Guardian, mein Auftrag ist es, dich festzunehmen und der Kommission vorzuführen. Von diesem Moment an bist du deiner Stellung als Guardian dieses Schwarms enthoben.


  Loy biss die Zähne zusammen, um nicht vor Empörung zu schreien.


  Es tut mir leid, Loy, fügte Gondo leise hinzu.


  Nun, dann wollen wir die Kommission nicht warten lassen. Ehe jemand reagieren konnte, warf sich Loy vom Nest und stürzte sich im freien Fall an dem gewaltigen Stamm des Mutterbaums hinunter. Erst in nahezu letztem Herzschlag breitete er seine Flügel aus und bremste damit seinen Sturz, um sanft vor der Versammlung zu landen. Mit einiger Genugtuung stellte er fest, dass die Delegation und die Guardian weit hinter ihm zurücklagen.


  Ihr habt mich rufen lassen?, fragte er und richtete sich stolz auf. Er war ein Guardian der Tylwyth Teg und er hatte sich nichts zuschulden kommen lassen. Was also konnte die Kommission für Sicherheit und Ordnung ihm anhaben?


  


  ***


  


  Nicht, Mias. Findil schläft endlich, flüsterte es in der Dunkelheit.


  Ich will dich doch bloß in den Arm nehmen, ein bisschen streicheln …


  Ja, das kenne ich. Ein leises Lachen ertönte.


  Findil musste schmunzeln. Er freute sich für Inno, dass er jemanden wie Mias gefunden hatte. Da konnte er beinahe neidisch werden, auch wenn er mittlerweile Halli hatte. Er runzelte im Dunkeln die Stirn. Hatte er Halli oder hatte Halli ihn? Wenn er ehrlich war, so war ihm der Schönling relativ egal. Ihm fehlte lediglich die Kraft, dies Halli deutlich zu machen, zumal der bis über beide Ohren in ihn verliebt war.


  In mein Aussehen, korrigierte sich Findil gleich. Was ihn erneut gedanklich zu Loy brachte. Loy … einsam in seinem Nest ganz weit oben im Mutterbaum.


  Mias, Hände weg!, wisperte es im Dunkeln.


  Er merkt gar nichts. Er schläft.


  Aber er könnte aufwachen.


  Nicht, wenn wir leise sind.


  Er schläft direkt an deiner Seite. Wie sollte er nichts merken?


  Inno … Das war bereits deutliches Betteln.


  Kurz erwog Findil einfach in sein eigenes Nest umzusiedeln und den beiden Turteltäubchen ihre wohlverdiente Zweisamkeit zu gönnen, freilich hätte er in diesem Fall zugeben müssen, dass er eben nicht schlief. In seinem Rücken keuchte jemand auf. Verstohlen zog er seine Decke höher. Jetzt konnte er unmöglich zurück in seinen Unterschlupf. Ein unterdrücktes Stöhnen erreichte seine Ohren, brachte sie zum Glühen. Wie mochte es mit Loy sein? Wäre der Guardian im Liebesspiel zärtlich und verspielt oder eher stürmisch? Bestimmt wäre er nicht wie Halli: Zack zack! Fertig! Und hinterher die berühmte Frage ‚Wie war ich? Beinahe wäre ihm ein ‚zu schnell entschlüpft. Er hatte sich gerade so auf die Zunge beißen können. Mit Loy wäre es ganz sicher schön … Über diesen Gedanken schlief Findil lächelnd ein.


  


  


  ***


  


  Sie haben was getan?


  Fassungslos stand er da. Seine türkisfarbenen Flügel zitterten vor unterdrückter Wut.


  Die Kommission für Sicherheit und Ordnung hat diese … Person zunächst verhört und anschließend hat das Oberste Gremium ihn des Schwarms verwiesen. Gestern Abend noch, erklärte Halli. Er wirkte mit der Entscheidung sehr zufrieden, was Findil unangenehm aufstieß.


  Ohne den Schutz des Mutterbaums … Ihm wurde schwindlig.


  Genau. Ohne den Schutz ist dieser Loy schon bald lediglich eine unangenehme Legende. Und wir können unser ruhiges friedliches Leben wieder aufnehmen, ohne uns seines Erscheinungsbildes wegen ekeln zu müssen. Als Halli ihn zu umarmen versuchte, stieß ihn Findil von sich.


  Wie kannst du so etwas sagen? Ich mag Loy. Ihn mit einem Bannfluch zu belegen, ist einem Todesurteil gleichzusetzen. Ist dir das gleichgültig?


  Findil, mein Süßer, du redest wirr …


  Ich bin kein Honigtopf, Halli. Von süß kann gar nicht die Rede sein. Und wenn du meine Freunde nicht respektieren kannst, dann will ich mit dir nichts zu tun haben.


  Eingeschnappt starrte Halli ihn an. Was hat er, das ich nicht habe? Er ist hässlich, Findil! Was also findest du bloß an diesem Kerl?


  Die Frage war natürlich berechtigt, doch er wusste selbst keine Antwort darauf. Natürlich war Loy entstellt, allerdings empfand er diese Verletzungen nicht als hässlich, sondern eher als furchtbares Unglück. Und eine Person machte in seinen Augen durchaus mehr aus, als schillernde Flügelpracht und ein makelloses Gesicht. Dachte in diesem ganzen großen Schwarm nur er so darüber?


  Findil, mein Lieber, säuselte Halli und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. Wir wollen nicht streiten.


  Nein, murmelte er matt.


  Harmonie ist wichtig für den Schwarm.


  Er nickte zustimmend. Trotzdem ist es falsch, Loy zu verstoßen. Halli, er hat Gatherer vor einer Drachenechse gerettet und er ist in diesen seltsamen Nebel geflogen, um erneut zu helfen. Nicht einmal hat er an sich gedacht.


  Halli setzte sich, ergriff seine Hand und zog ihn auf seinen Schoß hinab. Warum sind seine Flügel nicht ebenfalls farblos geworden, wie die der Gatherer?, fragte er und streichelte Findils Wange.


  Ich weiß es nicht, flüsterte Findil unglücklich und lehnte seinen Kopf gegen Hallis Schulter. Vielleicht, weil sie dem Feuer der Echse ausgesetzt waren.


  Du warst gestern unter seiner Obhut dort draußen, mein Schatz. Es hätte dich treffen können. Diese wunderbare Farbenpracht … Hallis Finger strichen zart über seine Flügel, was ein wohliges Zittern in Findil auslöste. Sein Gefährte mochte ein Schaumschläger sein und ein langweiliger Liebhaber dazu, trotzdem war es schön, mit ihm zu kuscheln. Langsam entspannte sich Findil.


  Du warst in letzter Zeit oft in seiner Nähe. Möglicherweise wärst du sein nächstes Opfer geworden, fuhr Halli fort. Er wollte gegen diese Unterstellung protestieren, doch Halli küsste ihn und ließ sich mit ihm in den Armen zu Boden sinken.


  Ich glaube nicht, dass Loy eine Bedrohung für mich ist, dachte er, bevor sein Gefährte all seine Aufmerksamkeit forderte.


  


  


  ***


  


  Die Mahlzeiten jedes einzelnen Tylwyth Teg wurden genau eingeteilt, um zu gewährleisten, dass genügend Vorräte über die lange Winterzeit zur Verfügung standen. In einer geräumigen Höhle des Mutterbaums konnte man sich seine Portionen aushändigen lassen und in der Gesellschaft anderer Tylwyth Teg genießen.


  Nun stand Findil in der Reihe der Hungrigen, die sich an der Essensausgabe angestellt hatten, und drehte sich immer wieder nervös um. Heute war er früh an der Reihe  und das aus gutem Grund. Er wollte vermeiden, dass er seinen Freunden über den Weg lief. Stück für Stück rückte er in der Schlange auf, bis er vor einem Mitglied der Kommission für Ernährung stand, das eine Namensliste in den Händen hielt.


  Gruppe?, fragte der Tylwyth Teg schnarrend, ohne den Blick von seiner Tabelle zu nehmen.


  Gatherer.


  Name?


  Findil. Und … und ich soll die Einheiten für Halli, Inno und Mias mitbringen. Mias ist Searcher.


  Eine Sekunde lang wurde er scharf gemustert, ehe flink vier Namen abgehakt wurden und rasch zog Findil mit seiner Ausbeute schwer beladen von dannen. Im Stillen leistete er seinen Freunden Abbitte dafür, dass sie nun unfreiwillig eine Mahlzeit aussetzen mussten, nur würde er die Vorräte dringender benötigen.


  In seinem Nest verstaute er alles in einem Sammelbeutel, stopfte eilig zwei Decken dazu und warf sich den Riemen um die Schultern. Vor Aufregung schlug ihm das Herz bis zum Hals. Das hier war das Verrückteste, Wahnsinnigste und Gefährlichste, was er jemals getan hatte. Einen kurzen Moment lang hielt er inne und überlegte. Sollte er wirklich? Es würde kein Zurück gegeben, dessen war er sich bewusst.


  Gibt es hier jemanden, der ein Guardian werden wollte? Und dieser jemand scheut gleich das erste Risiko?


  Findil schoss aus seinem Nest und ohne weiter zu zögern an dem Mutterbaum hinauf zu der Stelle, an der er seinen Stachel verborgen hielt. Hastig holte er die Waffe aus ihrem Versteck und steckte sie ebenfalls in den Sammelbeutel. Natürlich war sie zu lang und ragte oben heraus. Er würde sehr vorsichtig sein müssen, damit er sich beim Fliegen nicht die Flügel daran verletzte.


  Ha! Wir haben es ja geahnt!


  Kchchchch! Zu Tode erschrocken fuhr Findil herum. Oiffi und Friddi hockten vor ihm und wedelten tadelnd mit den Fühlern.


  Ein Guardian würde seiner Umgebung mehr Aufmerksamkeit schenken, sagte Friddi.


  Wie sollte er auch andere beschützen können, wenn er selbst von einem Fressfeind verspeist wird?, fügte Oiffi hinzu.


  Wwww…wa…was wollt ihr denn hier?, stotterte Findil.


  Dich zu Loy bringen.


  Zu ihm willst du doch, nicht wahr?


  Wir wissen, wo er sich versteckt hat.


  Ein kleines Bitte würden reichen, und wir führen dich.


  Woher wisst ihr, dass ich Loy suchen will? Erstaunt blickte Findil zwischen den beiden Marienkäfern hin und her.


  Wir sind zwar dick, aber nicht doof. Oiffi kicherte.


  So wie du den Guardian anhimmelst, erklärte Friddi.


  Ich himmele ihn gar nicht an!


  Willst du darüber diskutieren oooder …? Oiffi machte eine erwartungsvolle Pause. Diese verflixten Käfer! Ständig steckten sie ihre Mandibeln in Dinge, die sie nichts angingen.


  Offenbar haben wir uns geirrt, Friddi. Er will nicht.


  Dann können wir ja ein paar Blattläuse verspeisen, anschließend ein Verdauungsschläfchen halten und hinterher ein paar Blattläuse fressen …


  Bitte, sagte Findil leise dazwischen. Synchron breiteten die Marienkäfer ihre Flügel aus.


  Das Zauberwort!, rief Friddi.


  Da war es, ergänzte Oiffi. Und schon hatte Findil Mühe, den beiden zu folgen.


  Es war ein seltsames Gefühl, ohne Begleitung mehrerer Guardian den magischen Schutz des Mutterbaums zu verlassen. Beinahe wäre Findil in einem Strauch gelandet, weil er gleichzeitig nach hungrigen Vögeln, Spinnennetzen und verschiedenen Jägern am Boden Ausschau hielt. Dabei gestaltete sich das Geradeausfliegen schwierig.


  Der fliegt, als hätte er von vergorenen Früchten genascht, hörte er Friddi rufen, woraufhin Oiffi gackernd lachte.


  Macht euch ruhig lustig über mich. Ich werde es euch zeigen. Euch allen, murmelte Findil verbissen und bemühte sich, mit dem Tempo der beiden Marienkäfer mitzuhalten. Sie folgten dem Bachverlauf bis zu einem Knick und schwirrten dort unter den dichten Baumkronen entlang. In dieser Gegend war Findil nie gewesen, da es hier keine Blumenfelder zu geben schien, die abgeerntet werden konnten. Außerdem waren es die Searcher, die weit mehr herumkamen als die Gatherer. Es war die Aufgabe von Tylwyth Teg wie Mias geeignete Blüten zu finden, die ihnen Nahrung boten. Bis auf ein paar Waldveilchen, Maiglöckchen, Bärlauch und Sauerklee waren allerdings nicht viele Blüten zu entdecken, mit denen man einen leeren Magen füllen konnte. Oiffi und Friddi landeten auf einem Steinpilz und klickten belustigt mit ihren Mandibeln, als sich Findil linkisch zu ihnen gesellte und unruhig um die eigene Achse drehte. Eine Wühlmaus beobachtete sie neugierig vom Fuß einer Tanne aus. Gleich über ihr hockte eine Kreuzspinne in ihrem Netz.


  Hier?, fragte Findil mit ungewollt zittriger Stimme.


  Genau hier, bestätigte Friddi mit einem zustimmenden Nicken. Und wir flitzen jetzt zurück zum Mutterbaum. Da gab es ein ganzes Blatt voller saftiger Blattläuse.


  Nein! Wartet! Findil versuchte noch, die beiden Dicken aufzuhalten. Es war zu spät! Sie brummten bereits auf und davon. Und plötzlich war er allein.


  


  


  Unruhig stand Findil auf dem Pilz und musterte die nähere Umgebung. Hätten sich die beiden Käfer nicht deutlicher ausdrücken können? Wo sollte er hier Loy suchen? Womöglich hatten sie sich ohnehin im Ort geirrt, schließlich dachten die beiden nicht weiter, als eine Blattlaus kriechen konnte. Da er sich auf dem Steinpilz wie auf dem Präsentierteller vorkam, sprang er auf den Boden und suchte unter dem ausladenden Hut des Pilzes Deckung.


  L… Loy?, flüsterte er und drückte sich mit dem Rücken gegen den fahlen Stängel. Loy?


  Findil, du Blödmann, es wird dich niemand hören, wenn du so leise säuselst, dass du dich kaum selbst verstehst.


  LOY! Erschrocken schlug er sich die Hand vor den Mund. Beim großen Schwarm! Er würde keine Stunde überleben!


  Spinnenrotz und Froschkleister!


  Mit einem Schrei sprang er fluchtbereit in die Höhe, stieß sich schmerzhaft den Kopf am Hut des Pilzes und fiel auf die Knie.


  Autsch! Als er, sich den Kopf reibend, vorsichtig aufsah, entdeckte er Loy vor sich.


  Wichtel, du machst bloß Ärger.


  Loy! Der nächste Schreck riss ihn zurück auf die Füße, denn Loys Gesicht war rot verschmiert.


  Du blutest! Was ist passiert? Kann ich dir helfen? Er sprang auf den Guardian zu und ausschließlich dessen abwehrend ausgestreckte Hände bremsten ihn aus.


  Verletzt? Ich? Loy wischte sich über das Gesicht und lachte, als er seine geröteten Finger sah. Ich habe eine Vogelbeere aus den Vorräten einer Maus bekommen und gegessen. Er wischte sich mit einem Blatt den Beerensaft ab, bevor er sich ernst an Findil wandte: Würdest du mir vielleicht verraten, was du hier treibst?


  Ich wollte dich suchen.


  Nun, du hast mich gefunden. Findil, die haben mich mit einem Bannfluch belegt. Was also willst du hier? Flieg zurück zum Mutterbaum. Du bist an diesem Ort nicht sicher. Loy klang ärgerlich, dabei hatte Findil gedacht, dass er sich freuen würde, ihn zu sehen. Doch als er Loy genauer betrachtete, bemerkte er, dass die schroffe Haltung des Guardian lediglich eine Maske war. Er streckte die Hand aus und legte sie auf Loys Arm.


  Ich bin gekommen, weil ich nicht daran glaube, was das Oberste Gremium sagt. Du bist nicht schuld an dem Farbenverlust der Tylwyth Teg. Es macht mich unglaublich wütend, dass sie derartig über dich reden und dich sogar verstoßen. Und es regt mich furchtbar auf, dass ein jeder auf die Farben seiner Flügel reduziert wird. Sieh nur, der hat Flügel wie ein Zitronenfalter, äffte er jemanden nach und seufzte gleich darauf schwer. Loy, ich mag nicht bei einem Schwarm bleiben, der die wesentlichen Dinge im Leben aus den Augen verloren hat. Daher möchte ich lieber an der Seite eines Mannes sein, den ich mag und dem andere Ideale wichtig sind. Charakter und Moral und … Findil verstummte.


  Loy hatte zu zittern begonnen, beinahe unmerklich erst, schließlich immer stärker. Hastig drehte er den Kopf beiseite. Wollte er Tränen verbergen?


  Loy? Findil zog behutsam an dessen Arm und der Guardian stolperte gegen ihn, ließ es zu, dass er ihn sanft umfing und an sich drückte. Ein einziger dicker Schluchzer drang aus Loys Brust, dann hatte er sich wieder in der Gewalt. Abrupt löste er sich von ihm.


  Flieg zurück zu deinem Halli und diesem Inno und bleib, verdammt noch mal, gefälligst im Schutz des Mutterbaums. Ich will dich hier nicht haben, schnauzte er ihn an, breitete die Flügel aus und war im nächsten Moment verschwunden. Verdutzt stand Findil da und versuchte zu begreifen, was gerade schief lief.


  Loy?


  Suchend blickte er sich um, obgleich er den Guardian weit und breit nicht entdecken konnte. Er war allein. Aufs Neue!


  Ein Regentropfen fiel, dicht gefolgt von einem zweiten und einem dritten. Gleich darauf prasselte es richtig los. Findil wich erneut an den Pilzstängel zurück. Was sollte er tun? Bei dem Regen konnte er nicht fliegen und zum Mutterbaum kehrte er auf keinen Fall zurück. Aber zu Fuß brauchte er Loy gar nicht erst suchen. Traurig sanken seine Flügel herab. Loy, der ihn überhaupt nicht bei sich haben wollte. Diese Möglichkeit hatte Findil bei seiner großen Planung nicht bedacht. Er kauerte sich unter dem Pilz zusammen und schlang niedergeschlagen die Arme um seine Knie.


  


  ***


  


  Der Regen hörte und hörte nicht auf. Es war kühl und nass und zu allem Überfluss senkte sich die Dämmerung herab. Findil hockte weiterhin wie verloren unter dem Pilz. Er konnte überhaupt nicht denken, stierte bloß stumpf vor sich hin und presste den Beutel mit den Vorräten und den Decken an sich. Endlich schüttelte er seine Lethargie ab und erhob sich. Er musste einen Platz für die Nacht finden, denn unter dem Pilz war er alles andere als sicher. Ratlos schaute er sich um. Wo sollte er bei diesem Wetter einen Unterschlupf finden, der ihm nicht nur Sicherheit bot, sondern zusätzlich trocken war?


  Du wirst nichts finden, wenn du wie angewurzelt stehenbleibst. Findil kratzte seinen ganzen Mut zusammen, hängte sich seinen Beutel um, zog vorsichtshalber den Stachel hervor und marschierte einfach drauflos. Bereits vier Schritte weiter, schickte ihn ein besonders dicker Regentropfen beinahe in die Knie. Hastig rannte er bis zu einem Bärlauch und suchte Schutz unter einem der dicken Blätter.


  Verschwinde! Dieser Platz ist schon besetzt, wurde er unfreundlich angeschnauzt. Findil stieß einen erschrockenen Schrei aus. Ein schwarz-gelber Salamander peitschte nachdrücklich mit dem Schwanz und jagte ihn zurück in das Unwetter. Dort stolperte er beinahe über einen Tausendfüßler, duckte sich beim Ruf eines Käuzchens und hastete blindlings und völlig durchnässt auf einen Baumstumpf zu. Vielleicht konnte er dort … Plötzlich ragte vor ihm ein länglicher, dreieckiger Kopf auf. Schlitternd kam Findil zum Stehen. Geschlitzte Augen richteten sich starr auf ihn und schienen ihn zu lähmen. Ein graubrauner Leib mit dunklen Flecken und einem ebenfalls dunklen Zickzackband über dem Rücken schob sich unter dem Stumpf hervor. Findil brachte vor Entsetzen keinen Laut hervor. Er stand einer Kreuzotter gegenüber, die sich mit ihrem vorderen Drittel drohend vor ihm aufrichtete.


  Kleine Mahlzzzzzeit, zischte es ihm entgegen. Leckere Mahlzzzzzeit.


  Findil stand wie hypnotisiert da und spürte, wie ihm das Herz gegen die Rippen hämmerte. Mit einer zitternden Hand hob er den Stachel, woraufhin die Schlange verächtlich zu lachen begann.


  Wichtel, lauf!


  Wie aus dem Nichts tauchte mit einem Mal Loy hinter der Kreuzotter auf und ließ einen Holzscheit wuchtig auf ihren Schwanz niedersausen.


  Lauf!, brüllte er und begann selbst zu rennen. Die Otter schnellte ihm zischelnd nach. Findil verlor keine Zeit und sauste in die entgegengesetzte Richtung. In seiner Panik stolperte er über die im Dunkeln verborgenen Hindernisse, taumelte von Regentropfen getroffen und gelangte endlich zurück zu seinem Pilz, hinter dessen Stängel er sich keuchend versteckte. Hektisch rang er nach Luft, bis er den Eindruck gewann, nicht gleich zusammenbrechen zu müssen und warf dann einen vorsichtigen Blick um den Stängel.


  Waaaah!


  Ein halbzerstörtes Gesicht befand sich vor ihm und er brauchte einen Herzschlag, bis er registrierte, dass es Loy war.


  Ganz ruhig, Wichtel. Es ist lediglich der Butzemann.


  Die … die …


  Die Otter habe ich abgehängt. Für Schlangen ist es noch zu kühl, erst recht bei diesem Regen. Da sind sie ziemlich träge.


  Puuh! Träge war ihm das Biest nicht gerade vorgekommen. Er rutschte an dem Stängel auf den aufgeweichten Boden und merkte erst jetzt, dass er den Stachel so fest umklammert hielt, dass es schmerzte. Er ließ die Waffe, die sich in seinen Händen so nutzlos angefühlt hatte, los. Und er hatte gegen Gerandete Jagdspinnen kämpfen wollen …


  Bist du in Ordnung, Wichtel? Lässig lehnte sich Loy gegen den Pilz und schaute auf ihn herab. Findil nickte.


  Du hast mich wieder beobachtet, stellte er fest.


  Ich mag kein Guardian und nicht mehr ein Mitglied des Schwarms sein. Trotzdem überlasse ich dich Narren nicht den Gefahren des Waldes.


  Warum bist du überhaupt erst abgehauen?, fragte Findil empört.


  Damit du Idiot endlich merkst, auf was du dich mit deinem Traum von Abenteuer eingelassen hast. Kehrst dem Mutterbaum einfach den Rücken, um einem Ausgestoßenen in die Wildnis zu folgen. Wie verrückt bist du eigentlich? Was glaubst du, werden sich deine Freunde für Sorgen um dich machen? Dieser kupferrote Depp und dein Halli?


  Die Schelte hatte er sicherlich verdient, doch alles was ihm dazu einfiel war:


  Es ist nicht mein Halli.


  Stimmt. Er bildet bloß deine Schlafgemeinschaft. Loy drehte ihm den Rücken zu und verschränkte die Arme vor der Brust.


  Zeit für Erklärungen, fand Findil und rappelte sich auf.


  Inno hat diese … diese seltsame Form von Verbindung eingefädelt. Das ist nicht auf meinem Mist gewachsen. Und Halli liebt meine Flügel, Loy. Mehr nicht. Ich dagegen liebe nichts an ihm. Er hat ein paar nette Seiten, aber das reicht mir nicht. Ich wusste bisher nur nicht, wie ich es ihm sagen sollte. Ich will ihm nicht vor den Kopf stoßen.


  Langsam drehte sich Loy zu ihm um. Es ist besser, jemandem gleich die Wahrheit zu sagen, anstelle ihn in dem Glauben zu lassen, verliebt in ihn zu sein, sagte er mit finsterer Miene. Findil sah ihn prüfend an und nickte.


  Verstehe, sagte er. Wer war es bei dir?


  Du verstehst gar nichts, fauchte Loy. Und nun raus aus der Nässe. In dem Baum dort befindet sich eine leer stehende Höhle. Wir werden klettern müssen.


  Damit hatte Loy recht, da der Wind zugenommen hatte und es weiterhin heftig regnete.


  Loy?


  Was ist denn noch?


  Er bückte sich nach dem Stachel und reichte ihn an Loy weiter.


  Nimm du ihn. In deinen Händen ist er besser aufgehoben.


  Einen Moment lang musterte Loy die Waffe. Schließlich sagte er leise: Ich bin kein Guardian mehr.


  Findil zuckte mit den Schultern.


  Das macht nichts. Ich bin ja genauso wenig einer. Er schenkte Loy ein kleines Lächeln, rückte den Riemen seines Beutels über der Schulter zurecht und folgte anschließend der dunklen Gestalt zu dem versprochenen Unterschlupf.


  


  ***


  


  Zieh dich aus, Wichtel. Du bist ganz nass.


  Als ob Loy nicht ebenfalls durchweicht wäre. Findil versuchte erfolglos in der Dunkelheit der Höhle etwas zu erkennen. Er ertastete etwas, was sich nach Daunen, trockenen Gräsern und weichem Moos anfühlte. Offenbar befanden sie sich in dem verlassenen Heim eines kleinen Vogels. Die Höhle war winzig. Er stieß dauernd mit Loy zusammen.


  Hast du keine Decke?, erkundigte er sich, während er aus der nassen Hose schlüpfte.


  Ich wurde direkt von meinem Nest zur Kommission geschleppt. Nach einem sehr unangenehmen und äußerst einseitigen Gespräch wurde ich von dem Bannfluch in Kenntnis gesetzt, und ehe ich mich versah, befand ich mich jenseits des Mutterbaums.


  Findil schnappte empört nach Luft. Du hast nichts mitnehmen dürfen? Nichts?


  Eine Maus war so freundlich und hat mir eine Beere überlassen. Falls du also Hunger hast, es ist ein Rest übrig. Es schmeckt allerdings etwas ungewöhnlich.


  Hunger habe ich keinen. Dafür konnte ich zwei Decken und ein bisschen Proviant mitbringen. Waffeln, etwas Honig, Pollen und ein wenig Honigtau von unseren Blattläusen.


  Das klingt gut. Wir sollten mit den Vorräten jedoch sparsam umgehen.


  Findil grinste erleichtert, weil Loy wir gesagt hatte. Er zog die Decken aus seinem Beutel. Sie waren trocken geblieben, da der Sammelbeutel wasserdicht war. Es wäre nicht auszudenken, wenn die Ausbeute eines ganzen Arbeitstages in einem plötzlichen Platzregen feucht wurde.


  Dich mit einem Bannfluch zu belegen und ohne Ausrüstung und Waffen zu verbannen, kommt einem Todesurteil gleich, sagte er leise, als er unter eine Decke kroch. Wie konnte das Oberste Gremium dies angesichts deiner Heldentaten anordnen?


  Fängst du schon wieder an?


  Findil spürte ein nacktes Bein, das kurz seines berührte, als auch Loy die Wärme der Decken suchte. Also hatte sich der Guardian ebenfalls seiner nassen Kleidung entledigt. Er benötigte einen Moment, um sich von dem Gedanken loszureißen, dass Loy gerade nackt neben ihm lag.


  Ich versuche nur zu begreifen …


  Der Schwarm fürchtet sich, Wichtel. Wir … sie werden angegriffen und wissen nicht, von wem und wie sie sich schützen sollen. Und nun suchen sie verzweifelt nach einem Grund. Meine schwarzen Flügel haben in dieser merkwürdigen Wolke ihre Farbe behalten. Das macht mich in ihrer Angst verdächtig, denn sie können es sich nicht erklären. Zu der Rolle des Bösewichts passt mein entstelltes Gesicht, also verstoßen sie mich und hoffen, dass die Bedrohung damit vorbei ist.


  Sie werden sich wundern.


  Ich hoffe nicht, Findil.


  Er setzte sich auf und versuchte Loy im Dunkeln zu erkennen. Es misslang. Hier flogen keine munteren Glühwürmchen umher, die die Nacht erhellten.


  Du hast nichts mit den Angriffen zu tun, Loy.


  Natürlich nicht, brummte es zurück. Ich kann die Tylwyth Teg ja verstehen. Sie klammern sich an jeden Strohhalm.


  Du bist viel zu nachsichtig.


  Soll ich mich zusätzlich zu den derzeitigen Problemen mit Rachegedanken herumplagen? Für was? Dafür, dass man mich ohnehin gemieden hat?


  Darauf wusste Findil keine Antwort, also rutschte er unter seine Decke zurück.


  Es ist ein seltsames Gefühl, nicht im eigenen Nest zu liegen, murmelte er nach einer Weile.


  Ja. Die erste Nacht habe ich kaum ein Auge zugetan. Loy begann zu kichern. Was rede ich … Ich habe ja bloß eins.


  Das Lachen klang in Findils Ohren nicht echt. Da er etwas Tröstendes sagen wollte, drehte er sich zu Loy um und stieß dabei mit seiner Nase gegen die seines Gefährten. Warmer Atem traf sein Gesicht. Angezogen von der Hitze, die Loy ausstrahlte, rückte Findil etwas näher. Wer wen zuerst umarmt hatte, wusste er später nicht zu sagen. Aber er lag auf einmal in Loys starken Armen. Dessen Küsse waren heftig und von einer Wildheit geprägt, als wäre er nach Zuneigung regelrecht ausgehungert. Findil bemühte sich diesem Ansturm gerecht zu werden. Dabei klopfte ihm vor Freude das Herz bis zum Hals. Plötzlich lag Loy auf ihm, presste sich gegen seinen Körper und ließ ihn spüren, wie erregt er war. Seine Hände fanden einen Weg unter die Decke, die sie voneinander trennte, und sandten glutvolle Schauer über seine Haut. Selig drängte sich Findil ihm entgegen, genoss jede einzelne elektrisierende Berührung. Er schlang seine Arme um Loy, streichelte dessen Flügelansätze und ließ seine Finger in den wirren regennassen Schopf seines Gefährten wandern. Von dort aus glitten sie zu Loys Gesicht, legten sich auf dessen Wangen, während er die Lippen öffnete, um Loys Zunge Einlass zu gewähren. Überraschend zuckte der zurück. Einen Sekundenbruchteil später war im Höhleneingang eine schattenhafte Gestalt zu erkennen und dann war Loy fort.


  


  


  Total verwirrt schob Findil die Decken von sich. Eben noch schwebte er im siebten Himmel und ehe er sich versah, flüchtete Loy. Wohin hatte sich der Guardian verkrochen? Und weshalb war er so unvermittelt verschwunden? Er krabbelte zum Eingang der Höhle.


  Loy? Hatte er vielleicht etwas falsch gemacht? Findil überlegte krampfhaft, konnte sich aber nur an die atemlosen Küsse erinnern. Phantastische Küsse.


  Loy!


  Er hörte lediglich das Prasseln des Regens. Jetzt begann er sich Sorgen zu machen. Es war dunkel, das Wetter nicht das Beste und die Umgebung war ihnen beiden nicht bekannt. Sie standen hier nicht unter dem Schutz der Magie des Mutterbaums. Guardian hin oder her: Wenn Loy so aufgewühlt war, dass er aus ihrer trockenen Behausung verschwand, war er bestimmt nicht in der Lage, auf mögliche Gefahren zu achten. Also schlüpfte Findil in seine nasse Hose, die ihm unangenehm und kalt am Leib klebte. Wenig später hockte er im Einschlupfloch der Baumhöhle.


  Loy!, rief er. Loy!


  Ist hier vielleicht irgendwann Ruhe?, zeterte es von weiter oben. Hier leben welche, die gerne schlafen würden. Ein Eichhörnchen schenkte ihm einen wütenden Blick, ehe es in seinem Kobel verschwand.


  Entschuldigung, murmelte Findil. Wie sollte er denn nun seinen Freund finden? Vorsichtig lehnte er sich vor, um an dem Baum hinab zu spähen.


  Falls du einen dunklen Flattermann suchst, der ist dort entlang gelaufen.


  Links von sich entdeckte Findil einen Ohrwurm, der sich unter der Borke ein Zuhause geschaffen hatte. Seine graubraunen Antennen wedelten in die entsprechende Richtung.


  Vielen Dank.


  Der Ohrwurm brummte eine Antwort und verkroch sich. Findil musterte aufmerksam die Umgebung, ehe er all seinen Mut zusammenraffte und an dem Baumstamm hinabkletterte. Viel zu gut war ihm die Begegnung mit der Kreuzotter in Erinnerung.


  Mit angespannten Sinnen bewegte er sich in die Richtung, die ihm der Ohrwurm gewiesen hatte. Dabei drehte er sich immer wieder um die eigene Achse, da er sich nicht erneut von einem Feind überraschen lassen wollte.


  Loy?, fragte er halblaut in die Nacht hinein. Gleich darauf ging er in die Knie, da ihn ein dicker Regentropfen genau zwischen den Flügeln traf.


  Au!


  Hastig suchte er Schutz unter einer Lilie, lief von dort aus zu einem Farnwedel weiter und geriet dann zu dem Pilz, an dem ihn Oiffi und Friddi abgesetzt hatten. Hier hockte Loy, an den fahlen Stängel gelehnt, und sah ihm bedrückt entgegen.


  


  ***


  


  Der Wichtel! Loy seufzte. Dieser anhängliche Wichtel war ihm einmal mehr gefolgt. Ein wenig befangen ließ sich Findil neben ihm nieder. Lag es daran, dass er nackt war? Komisch! Das hatte den Kleinen in der Baumhöhle überhaupt nicht gestört. Ein scheuer Seitenblick traf ihn.


  Habe ich dir wehgetan?


  Loy blinzelte. Mit dieser Frage hatte er am wenigsten gerechnet.


  Was?


  Als ich deine Wange berührt habe? Habe ich dir damit wehgetan?


  Spinnenrotz und Froschkleister! Dieser unschuldige, liebenswerte Wichtel. Er schaffte es tatsächlich ihn ständig aufs Neue zu überraschen.


  Du bist der Erste, der mich fragt, ob die Narben schmerzen.


  Und?


  Ab und an, gestand er leise. Aber vorhin, als du mich berührt hast, nicht.


  Loy, deine Narben stören mich nicht. Falls du also deswegen davongelaufen bist …


  Bin ich nicht.


  Oh! Verwirrt sah ihn der Wichtel an.


  Loy schlang die Arme um seine Knie und wich diesen fragenden Augen aus. Natürlich wollte Findil nach seinem ungestümen Übergriff in der Höhle eine Antwort. Und er hatte ein Recht darauf.


  Ich weiß nicht, was in dem Unterschlupf über mich gekommen ist, Findil. Es tut mir jedenfalls leid.


  Mir nicht.


  Hoppla! Das war deutlich.


  Was ist mit Halli?, fragte er.


  Ich habe dir doch die Sache mit Halli erklärt. Ich liebe ihn nicht. Ich …


  Mein Herz ist nicht mehr frei, Findil, sagte er rasch, ehe der Wichtel etwas aussprach, was besser nicht ausgesprochen gehörte. Findil schaute ihn wie ein hypnotisiertes Kaninchen an.


  Oh, sagte er endlich leise. Loy nickte nur.


  Oh! Findil schluckte sichtlich.


  Oh, wiederholte er zum dritten Mal.


  Fällt dir noch etwas anderes ein, Wichtel? Eigentlich wollte er gar nicht derartig barsch sein. Es lag an dem traurigen Gesicht dieses hübschen kleinen Gatherers, das ihn ganz schön mitnahm.


  Es tut mir leid, Loy.


  Die nächste Überraschung. Warum sagte und tat dieser Wichtel zur Abwechslung nicht etwas Vorhersehbares? Findil studierte eingehend seine Hände.


  Ich weiß nicht, wieso ich angenommen habe, du hättest keine Schlafgemeinschaft. Du warst immer allein und hast dann dein Nest abseits von allen anderen gebaut. Irgendwie bin ich dadurch auf den Gedanken gekommen, dass du frei wärst.


  Selbst wenn ich frei wäre, wie kommst du auf die Idee, dass ich etwas mit einem Gatherer anfangen würde? Das war gemein, er wusste es. Trotzdem wollte er nicht, dass sich Findil weiter Hoffnungen machte.


  Ich bin so dumm gewesen, murmelte der. War es Regenwasser oder etwa Tränen in Findils Gesicht? Loy seufzte. Das hatte er ebenfalls nicht gewollt. Hoffentlich fragte er nicht, wem sein Herz gehörte. Es wäre peinlich zugeben zu müssen, dass er an Sly hing. Sly, der keinen Anstand gehabt hatte, sich von ihm zu trennen, bevor er mit Tesla eine neue Verbindung einging. Und trotzdem hatte er für einen winzigen Moment gehofft, als Sly ihn vor dem Obersten Gremium hatte warnen wollen. Nicht Findil war dumm, er war es.


  Der Regen lässt nach. Wir sollten zur Baumhöhle zurückkehren und etwas Schlaf suchen.


  Findil nickte und beobachtete ihn aufmerksam, als er sich erhob und sich kurz umsah.


  Komm. Es ist sicher. Er breitete die Flügel aus und streckte Findil die Hand entgegen. Zögernd ließ der sich in die Höhe ziehen.


  Alles in Ordnung, Wichtel? Beim großen Schwarm! Findils enttäuschte Miene war ja gar nicht zu ertragen. Sollte der Wichtel für ihn etwa doch mehr empfinden, als reine Heldenverehrung?


  


  


  Sie lagen geschützt und sicher in der Höhle unter Findils Seidendecken und lauschten den Geräuschen der Nacht.


  Loy? Du lässt mich nicht erneut alleine, oder?


  Nein, das werde ich nicht. Versprochen.


  Ich sehe es jetzt ein, murmelte Findil an seiner Seite.


  Was denn?


  Die Prüfungskommission hatte recht. Aus mir wäre kein Guardian geworden. Ich habe viel zu viel Angst.


  Dieser Wichtel redete absoluten Blödsinn.


  Du wärst ein guter Guardian geworden. Schade, dass die Kommission das nicht erkannt hat. Aber offenbar sind die dort in ihren Urteilen ebenfalls nicht unfehlbar.


  Ein Guardian hat keine Angst, behauptete Findil.


  Wer erzählt dir solch einen Unsinn? Natürlich haben die Guardian auch Angst. Du hast deine überwunden und bist mir in die Nacht hinaus gefolgt. Angst schärft deine Sinne und hält dich wachsam. Man darf sich bloß nicht von ihr beherrschen lassen.


  Ehrlich?


  Kein Witz, Findil. Über so etwas macht man keine Späße.


  Er spürte Findils Hand nach seiner tasten und ergriff sie.


  Du würdest mich für einen guten Guardian halten?


  Irgendwie hatte Loy den Eindruck, dass er in eine Falle ging.


  Jaahaa, antwortete er zögernd.


  Gut. Ich will nämlich herausfinden, wer unserem Schwarm die Farben stiehlt.


  Wichtel! Ich werde dich morgen früh zurück zum Mutterbaum bringen. Wenn du Glück hast, hat noch niemand bemerkt, dass du verschwunden bist. Um diese Angriffe kümmere ich mich selbst. Friddi und Oiffi werden mir morgen zeigen, wohin die Gatherer zum Sammeln fliegen. Dort werde ich mich verstecken und dem Angreifer auflauern.


  Gemeinsam mit mir, flüsterte Findil. Loy stieß ihm den Ellenbogen in die Rippen.


  Kommt nicht infrage. Er würde Findil keinesfalls weiteren Gefahren aussetzen.


  Wie willst du mich zurückhalten?


  Findil! Woher hatte der Kleine diese Sturheit? Willst du auf Kosten deines Lebens unbedingt den Helden spielen?


  Seine Hand wurde losgelassen. Du hast eben selbst gesagt, ich würde ein guter Guardian sein.


  Loy verfluchte sich für sein vorlautes Mundwerk. Nach einer entsprechenden Ausbildung, Wichtel.


  Wenn wir herausfinden, wer für diese Angriffe verantwortlich ist, hebt die Kommission sicherlich deinen Bannfluch auf. Du könntest in diesem Fall zum Schwarm zurück. Und ich werde dir helfen, Loy. Weil ich dein … Freund bin. Ob du willst oder nicht. Gute Nacht.


  Loy spürte, wie ihm Findil den Rücken zudrehte.


  Wichtel …


  Schlaf gut.


  Er öffnete den Mund zu einem weiteren Protestversuch, klappte ihn jedoch wieder zu. Der Gatherer würde sich von seinem Vorhaben garantiert nicht abhalten lassen. Und wenn er ehrlich war, so war er über Findils Gesellschaft überhaupt nicht böse.


  Sly wäre nicht so selbstlos gewesen.


  


  


  ***


  


  Sie lagen auf einem Ast versteckt und spähten auf die Lichtung hinab, auf der eine Truppe Gatherer hektisch Pollen einsammelte. Guardian flogen unermüdlich das kleine Blumenfeld ab. Ihre Stachel trugen sie einsatzbereit in den Händen.


  Da ist Inno, flüsterte Findil, woraufhin Loy kurz nickte. Es war seltsam, seinen besten Freund bei der Arbeit zu beobachten. Bislang hatten sie Tag für Tag nebeneinander die süßen Pollen aus den Blüten geschöpft. Findil vermisste ihn jetzt schon, obwohl er den Mutterbaum erst vor einem Tag verlassen hatte.


  Er ist nervös, wisperte Loy. Sie alle sind nervös.


  Ja, warum nur? Sie haben dich verbannt, also müsste alles in bester Ordnung sein.


  Findil!, tadelte ihn Loy leise.


  Der Hübsche hat recht, sagte Oiffi neben ihnen und schwenkte dabei eine halb verspeiste Blattlaus.


  Natürlich hat er recht, erklärte Friddi und sah seinen Gefährten missbilligend an. Musst du so schmatzen?


  Die beiden Marienkäfer hatten sie zu der Lichtung geführt. Sie würden auch weiterhin ihre Verbindung zum Schwarm bleiben. Jedenfalls hatten sie es versprochen.


  Findil warf seinem Gefährten einen verstohlenen Blick zu. Loy hatte seine Aufmerksamkeit auf einen der Guardian gerichtet. Ein wehmütiger Ausdruck lag auf seinem Gesicht.


  Beim Großen Schwarm! DAS ist der Tylwyth Teg, in den Loy verliebt ist? Und ich dachte, ich hätte eine Chance …


  Er verfolgte die anmutigen, sicheren Flügelschläge des Guardian und glaubte seinen Gefährten leise seufzen zu hören.


  Willst du ihm nicht ein Zeichen geben?, fragte er. Loy schüttelte heftig den Kopf.


  Warum denn nicht? Er wird sich Sorgen um dich machen und glücklich sein, wenn er erfährt, dass es dir gut geht.


  Wichtel, mir geht es alles andere als gut. Ich werde ihm nicht zeigen, dass wir hier sind. Und nun halt die Klappe!


  Wenn du nicht willst, dass er uns zusammensieht, halte ich mich zurück. Das ist kein Problem …


  Findil! Ärgerlich wurde er angezischt. Unwillkürlich duckte er sich. Loy konnte durchaus furchteinflößend wirken, wenn er wütend wurde. Gleich darauf wurde er sanft am Arm berührt.


  Halte Ausschau nach allem, was sonderbar aussieht. Ein Zweig, der nicht vom Wind bewegt wird oder ein Schatten, der unnatürlich wirkt …, wisperte Loy.


  Er nickte aufgeregt.


  Pass außerdem auf die Guardian auf. Sie dürfen uns ebenfalls nicht sehen. Du weißt, dass ich mich dem Schwarm nicht mehr nähern darf und wenn du in meiner Gesellschaft entdeckt wirst, dann bist du genauso geächtet. Und, Findil? Erwarte nicht zu viel. Es kann sein, dass wir tagelang auf der Lauer liegen müssen.


  Das ist mir bewusst. Findil blickte wieder zu Inno hinüber, der wie mechanisch Pollen in seinen Beutel stopfte. Sonst hatte sein Freund immer gelacht und fröhlich mit ihm geplaudert. Heute arbeitete er allein und wirkte bedrückt. Findil ahnte, nein er wusste, dass sich Inno Sorgen um ihn machte. Was mochte er gedacht haben, als er feststellte, dass Findil sich nicht zum gemeinsamen Abflug einfand und dass sein Nest leer war? Hatte er einen Zusammenhang zu seiner ausgefallenen Mahlzeit gezogen? In diesem Moment hob Inno den Kopf und musterte seine Umgebung. Findil erschrak, als er den Kummer in der Miene seines Freundes ablesen konnte.


  Er vermisst dich, flüsterte Loy an seiner Seite. Noch kannst du zurück, Findil, und eine Ausrede wegen deiner Abwesenheit erfinden.


  Ich bleibe, sagte er fest. Inno ist nicht dumm. Er wird wissen, dass ich bei dir bin.


  Und? Wird er es gutheißen?


  Auf diese Frage musste Findil nicht erst reagieren. Die Antwort kannte Loy ebenso gut.


  


  ***


  


  Es geschah am vierten Tag auf einer kleinen Waldlichtung. Blauroter Steinsame bedeckte großflächig den Boden, sodass die Guardian ständig Gatherer zur Gruppe zurückholen mussten, wenn die eifrigen Pollensammler zu weit auseinanderfächerten. Ganz unerwartet zog der seltsame Nebel auf und umhüllte zwei vor Furcht erstarrte Tylwyth Teg, die eben gerade miteinander plaudernd eine Blüte geplündert hatten. Es war Loy, der einen Warnpfiff ausstieß, und damit ebenfalls Findil aufschreckte. Der schien in der Monotonie des langen Beobachtens beinahe eingedöst zu sein. Wenigstens reagierten sofort alle auf seinen Pfiff. Die Gatherer stoben wie ein flirrender Funkenschwarm auf und ergriffen flankiert von den Guardian die Flucht. Darunter zwei erbärmlich bibbernde Tylwyth Teg mit farblosen Flügeln.


  Keine Angst, flüsterte Loy, denn Findil neben ihm zitterte und blickte mit großen Augen zu dem Nebel hinüber, der sich wie eine Schlange zwischen den blauroten Blüten zurückzog.


  Bleib hier. Loy flog auf und folgte dem Nebel, der ihn zu seiner größten Überraschung zu zwei Gläsern führte, die im Gras standen. Bunte Farben tanzten darinnen. Flügelfarben!


  Was … was ist das?


  Loy zuckte erschrocken zusammen und fuhr mit dem Stachel in der Hand herum.


  Wichtel! Du solltest warten!


  Bei dir bin ich sicherer. Das wurde mit so viel Vertrauen hervorgestoßen, dass ihn ein ganz warmes Gefühl durchrieselte.


  Das ist Zauberei, erklärte Loy, um sich von dem merkwürdigen Prickeln abzulenken, und deutete auf die Gläser, bevor er den Stachel an seine Hüfte zurückhängte. In den letzten Tagen hatte er eine Schutzhülle für die Waffe gefertigt, damit er sie mit sich tragen konnte und dabei die Hände freihatte.


  Es wird jemand kommen und diese Gläser abholen, sagte Findil und musterte die Behältnisse vor sich. Jemand Großes.


  Das sieht mir nach einem Menschen aus. Loy hatte schon öfters Menschen gesehen, wenn auch bloß aus der Ferne. Pilz- und Kräutersammler, ab und an einen Wanderer. Die Magie des Mutterbaums verhinderte, dass Menschen und andere gefährliche Lebewesen sich dem Baum näherten. Sie schlugen einfach eine andere Richtung ein, so als hätten sie es ohnehin vorgehabt. Aber als Guardian  einstiger Guardian, verbesserte er sich gleich  stieß man hin und wieder auf solche Geschöpfe, wenn man Searcher auf der Suche nach sicheren Blumenfeldern begleitete.


  Verstecken wir uns und warten, bis die Gläser abgeholt werden.


  Loy?


  Hm?


  Was können wir gegen einen Menschen ausrichten, der wie Lollo die Zauberei beherrscht?


  Ehrlich gesagt bereitete ihm diese Frage ebenfalls etwas Sorge. Einen Plan hatte er bislang nicht. Trotzdem gab er sich zuversichtlich.


  Wir sind zu zweit, oder?


  Es war ein wahres Fest zu beobachten, wie sich Findils besorgte Miene wandelte und ein abenteuerlustiges Lächeln darauf erschien. Beinahe hastig wandte sich Loy ab, um nach einem Versteck zu suchen. Denn Findil begann Sly aus seinem Herzen zu verdrängen.


  Ich hätte ihn nicht küssen dürfen, sagte er zu sich. Andererseits … warum nicht? Er drehte sich zu Findil um, der in Gedanken versunken dastand und auf die Gläser mit den wirbelnden Farben starrte. Der Wichtel konnte keine athletische, großgewachsene Gestalt sein eigen nennen, sein Haar war dunkelbraun und nicht blond, er hatte nicht Slys wachen, aufmerksamen Ausdruck in den Augen, sondern eher etwas Verträumtes … Allerdings spürte Loy, wie er innerlich dahinschmolz. Findil verabscheute ihn nicht, sondern folgte ihm sogar in die Verbannung. Er hatte Ideale, an denen er festhielt und schien über eine erstaunliche innere Kraft zu verfügen.


  Liebenswert, schoss es Loy durch den Kopf. Er ist wirklich liebenswert.


  Findil, wir sollten uns endlich verkriechen, bevor wir hier entdeckt werden, mahnte er, da sich sein Gefährte noch immer nicht regte. Der schreckte regelrecht auf und eilte folgsam an seine Seite.


  Jetzt wird es spannend, sagte er mit einem Strahlen im Gesicht.


  Ich würde es als gefährlich bezeichnen, murmelte Loy, schnappte sich Findils Hand und zog den Gatherer hinter sich her.


  


  


  Irgendwie wirkte Loy seltsam. Beinahe gewaltsam hatte ihn der Guardian in ein Versteck gezerrt und seitdem musterte er ihn ab und an merkwürdig, während sie auf denjenigen warteten, der die Farbenfalle für die Tylwyth Teg aufgestellt hatte. Loy lag ganz dicht neben ihm unter dem leuchtend grünen Blattwerk der Schattenblume. So dicht, dass ihre Schultern aneinanderstießen, wenn sich einer von ihnen bewegte. Diese plötzliche Nähe verwirrte Findil. Bislang hatte Loy stets auf einen gewissen Abstand geachtet und plötzlich … Er unterdrückte ein hoffnungsfrohes Grinsen und rückte wie zufällig ein Stückchen näher an den Guardian heran. Loy wich nicht aus. Vielmehr tat er so, als hätte er sich nicht gerührt.


  Findil seufzte leise. Dieses Warten war nervenzermürbend, langweilig und wenig spektakulär. Er hätte sich gerne ein bisschen mit seinem Gefährten unterhalten, aber Loy hatte deutlich gemacht, dass sie sich still verhalten mussten. Hmm … sie könnten sich küssen. Da musste keiner von ihnen reden.


  Findil, was denkst du dir eigentlich? Leider ließ ihn der Gedanke irgendwie nicht mehr los. Und warum? Weil ich total verliebt in ihn bin. Nicht Halli, sondern Loy ist es, den ich liebe. Liebe! Keine Heldenverehrung, wie es mir Inno einreden wollte. Er wandte den Kopf, um in Loys zerstörtes Gesicht zu blicken, da sauste etwas über sie hinweg. Unwillkürlich duckten sich die beiden tiefer in ihr Versteck.


  Von oben? Loy klang mehr als überrascht, und er hatte recht damit. Menschen waren keine Vögel. Sie konnten nicht fliegen. Dieser Mensch dagegen, der ein lavendelfarbenes Kleid, schwarze Schnürstiefel und einen breitkrempigen Strohhut mit einem gelben Band trug, konnte fliegen. Mithilfe eines Reisigbesens!


  Eine Wicce!


  Findil riss verblüfft die Augen auf. Das sollte eine Hexe sein? Ein Mensch, der über dieselben Fähigkeiten wie ihr Zauberer Lollo verfügte? Die Wicce landete wenig elegant und kletterte unbeholfen von ihrem Besen. Sie war von ziemlich runder Figur und ein gewaltiger Busen füllte ihr Mieder aus. Der Strohhut, der mit einer großen Schleife unterhalb eines Doppelkinns auf dem Kopf der Wicce gesichert wurde, verbarg nur unzureichend strähniges, graues Haar. Eine Schönheit war sie nicht gerade, diese menschliche Hexe.


  Was will sie mit unseren Farben?, flüsterte Findil.


  Psch! Loy legte ihm einen Finger auf die Lippen und trotz der momentanen Situation musste er an sich halten, um ihn nicht zu küssen.


  Wollen wir mal sehen, was wir heute eingefangen haben, hörten sie die Wicce murmeln. Schnurstracks ging sie auf die beiden Zaubergläser zu und nahm sie an sich. Prüfend hob sie die Gläser der Sonne entgegen. Rot und orange schillerte es in dem einen, grün und gelb in dem anderen.


  Sehr hübsch, sehr hübsch, murmelte die Wicce. Sie waren also hier, diese Feen. Ich bin ihnen offenbar dicht auf der Spur.


  Findil tastete nach Loys Hand und umklammerte sie. Was waren Feen? Und wieso war sie hinter ihnen her? Brauchte sie die wunderschönen Farben des Schwarms, um diese Feen zu finden? Die Wicce kehrte zu ihrem Besen zurück, der wie ein braves Reittier horizontal über dem blauroten Blütenteppich schwebte und auf sie wartete.


  Findil, schnell! Loy huschte aus ihrem Versteck, so hastig, dass er Mühe hatte, ihm zu folgen. Während sich die Wicce mühte, auf ihren Besen zu steigen, hielt Loy auf die Reisigborsten zu und klammerte sich daran. Wild winkte er Findil zu, ihm zu folgen.


  Wagemutiger geht es gar nicht, murmelte er und krallte sich gerade noch rechtzeitig an dem Reisig fest, denn der Besen sauste gleich darauf in einem steilen Bogen in die Höhe. Beinahe hätte Findil seinen Halt verloren, wenn nicht Loy hastig nach seinem Arm gegriffen hätte, bis er sich wieder festhalten konnte. Wie ein Blitz flog der Besen über die Baumwipfel des Waldes hinweg. Ihm verschlug es regelrecht den Atem. Diese Höhe! Diese Geschwindigkeit! Diese Hitze! Und heiß wurde es. Direkt unter seinen Fingern.


  Loy, das Reisig erhitzt sich!


  Der schmerzverzerrten Miene nach war Loy dieser Umstand nicht entgangen.


  Festhalten!, hörte er seinen Gefährten über das Pfeifen des Windes hinweg rufen. Doch das ging nicht mehr. Seine Hände drohten zu verbrennen. Er musste loslassen …


  Findil!


  


  


  ***


  


  Eisiger Schrecken erfasste Loy, als der Wichtel abstürzte. Auch die Stelle, die er selbst umklammert hielt, hatte sich dramatisch erwärmt. Allerdings hatte Findil weiter hinten gehangen, dort musste das Reisig richtig heiß geworden sein. Warum sich der Besen nicht entzündete, konnte er sich nicht erklären. Andererseits erschlossen sich ihm die Geheimnisse der Magie ohnehin nicht. Jetzt musste er sich entscheiden  die Rückeroberung der Farben und eine mögliche Rückkehr zum Schwarm  oder Findil. Loy verzog das Gesicht. Da gab es kein Zögern. Er ließ den Besen los und begann hektisch mit den Flügeln zu schlagen. Trotzdem wurde er von dem Luftstrudel des Besens ergriffen und wie ein Blütenblatt im Sturm herumgeschleudert. Die Wicce merkte von all dem nichts und setzte ihren Weg geschwind fort.


  Endlich konnte Loy sein hilfloses Trudeln beenden und zu der Stelle zurückfliegen, an der Findil abgestürzt war.


  Wichtel!, schrie er, während er hin und her flatterte, um nach seinem Gefährten zu suchen. Findil! Findil! Antworte! Seinem Freund durfte nichts geschehen sein. Er wollte nicht allein sein, nicht ohne diesen entzückenden Gatherer.


  Wichtel! Loy schrie, bis ihm die Kehle schmerzte, und setzte die Suche fort, bis seine Flügel ihn nicht mehr tragen konnten. Also durchstöberte er den Wald zu Fuß, kletterte über Äste und Wurzeln, spähte unter Büsche und Farne, wühlte in einer Ansammlung Purpurglöckchen und brach endlich verzweifelt in die Knie.


  Findil!, heulte er, den Kopf in den Nacken geworfen.


  Wenn du gefressen werden willst, schrei nur so weiter.


  Keuchend sprang er in die Höhe und wirbelte mit dem Stachel in der Hand herum.


  Nun mal ganz langsam. Genau vor ihm befand sich eine zuckende Nase inmitten graubraunen Fells.


  Kaninchen, sagte Loy entgeistert und senkte seine Waffe.


  Schlauer Bursche. Dunkle Augen musterten ihn eindringlich. Dass sich einer vom Kleinen Volk in diesen Teil des Waldes verirrt, ist schon lange her. Aber unsere Alten erzählen noch immer davon. Und heute sind es sogar gleich zwei, sagte das Kaninchen schließlich.


  Zwei? Dann … dann hast du Findil gefunden? Aufgeregt trat Loy einen Schritt näher.


  Findil? Ist das sein Name? Er ist in den Bach gefallen. Toffy hat ihn herausgezogen, obwohl Toffy überhaupt nicht gerne schwimmt. Und ich wollte inzwischen nachsehen, wer hier so herumschreit.


  Kannst du mich zu ihm bringen?


  Natürlich. Deswegen bin ich ja da. Ich bin Marondel.


  


  


  ***


  


  Marondel führte ihn zu dem Bachlauf, an dessen Ufer ein großer Kaninchenbock saß und sich das nasse Fell trocken leckte. Zwischen seinen Pfoten lag Findil regungslos im Gras. Als der Bock sie bemerkte, stellte er das Putzen ein und schaute ihnen wachsam entgegen.


  Ein weiterer Tylwyth Teg, stellte er fest. Habt ihr das Fliegen verlernt oder wieso kam dein Freund wie eine Sternschnuppe vom Himmel geschossen?


  Findil! Taub und blind für alles andere rannte Loy auf seinen Freund zu. Toffy hopste beiseite, um ihm Platz zu machen. Ängstlich warf sich Loy neben dem Gatherer zu Boden. Findil war bewusstlos. Nass und schlaff lag er wie welkes Laub da. Auf seinen Fingern entdeckte Loy Brandblasen.


  Wichtel, flüsterte Loy zärtlich und streichelte eine blasse Wange.


  Was ist passiert?, fragte Marondel und stupste ihn sanft in den Rücken.


  Wir wollten einer Wicce folgen, die unserem … Findils Schwarm zusetzt, erklärte Loy, bettete den Kopf seines Gefährten in seinem Schoß und drehte ihn so, dass er Findils Hände zum Kühlen in den Bach tauchen konnte.


  Wicce?, erkundigte sich Toffy und kratzte sich mit einer riesigen Pfote hinter dem Ohr. Wir kennen keine Wicce.


  Sie benutzt einen Besen zum Fliegen. Mein Freund konnte sich nicht halten und ist abgestürzt.


  Marondel riss ein paar Spitzwegerichblätter ab und ließ sie neben Loy zu Boden fallen.


  Der Saft hilft seinen Händen beim Heilen, erklärte sie. Aber das weißt du sicherlich. Neugierig betrachtete sie seine Narben.


  Du bist ein Kämpfer, hm?, fragte Toffy.


  Ein Guardian, ja. Herausfordernd sah er den Kaninchenbock an. Der lachte.


  Ganz friedlich, mein Freund. Wir sind keine Feinde des Kleinen Volkes. Sonst hätte ich deinen Begleiter absaufen lassen. Schließlich bin ich kein Fischotter, der ein Bad genießt. Toffy schüttelte sich und fuhr fort, sich trockenzulecken. Mit dem nassen Fell wirkte er hager und sehnig, der Kopf war schmal geschnitten und die Pfoten sahen ziemlich fleischlos aus. Marondel dagegen bot ein plüschiges und gemütliches Bild.


  Vielen Dank. Ich weiß eure Hilfe wirklich zu schätzen. Loy versuchte sich an einem Lächeln und behandelte nach Marondels Anweisungen Findils versengte Hände. Der begann sich unruhig zu bewegen und schlug wenig später die Augen auf. Loy seufzte erleichtert.


  Kaninchen, murmelte Findil noch sichtlich benommen, als er Toffy und Marondel bemerkte.


  Ihr seid so entzückend schlaue Burschen. Marondel kicherte und Toffys Nase zuckte belustigt. Loy beachtete die beiden Kaninchen nicht weiter. Sein Blick heftete sich auf das Gesicht seines Gefährten, während er tiefe Erleichterung empfand. Findil lebte, ihm ging es bis auf ein paar Brandblasen gut und er schmiegte sich wie selbstverständlich in seine Arme. So, als ob er dorthin gehörte. Loy atmete zittrig ein. Was für ein verdammt gutes Gefühl!


  Vielleicht kann euch Elden mit der Wicce weiterhelfen, fuhr Marondel mit dem vorherigen Gespräch fort.


  Wer ist Elden?, fragte Loy, da Toffy die Nase rümpfte.


  Ein eingebildeter Geck, der sich für den König des Waldes hält.


  Dafür kennt er jeden Baum und jeden Strauch, verteidigte Marondel ihre Idee und wandte sich an Loy und Findil: Er behauptet sogar vor etlichen Jahreszeitenwechsel euren Mutterbaum gesehen zu haben. Elden ist ein Hirsch.


  Elden ist ein alter Schwachkopf. Toffy unterstrich seine Worte, indem er mit der Hinterpfote kräftig auf den Boden schlug.


  Er kennt den Wald, beschied ihm Marondel streng. Und wenn es hier eine Wicce gibt, dann wird er es wissen.


  Wo können wir ihn finden?, fragte Findil und richtete sich ächzend auf.


  Ich bringe ihn her. Ehe jemand protestieren konnte, sauste Marondel engagiert davon. Toffy schnaufte ärgerlich, rückte in einen Sonnenflecken und bemühte sich weiter, sein Fell zu trocknen. Findil betrachtete inzwischen seine Hände und verzog das Gesicht.


  Das tut weh, nicht wahr?, fragte Loy leise.


  Du hast weit mehr ertragen müssen, Loy. Es ist mir schleierhaft, wie du solche Schmerzen aushalten konntest. Wenn mich diese kleinen Blasen schon derartig piesacken, mag ich mir gar nicht vorstellen, was du durchmachen musstest.


  Das war typisch sein Wichtel. Mitfühlend, mit einem viel zu großen Herzen gesegnet und … unbeschreiblich begehrenswert. Ohne nachzudenken, legte er eine Hand in Findils Nacken und zog ihn zu sich heran, um ihn zu küssen. Dessen große erstaunte Augen schlossen sich, als er den Kuss erwiderte. Erst eine ganze Weile später lösten sie sich atemlos voneinander. Ängstlich suchte Loy in Findils Miene nach einem Anflug von Reue, Abscheu oder Unsicherheit. Doch sein Gefährte strahlte mit der Sonne um die Wette.


  Was ist mit Halli?, wollte sich Loy vergewissern.


  Wer? Findil sah ihn verliebt an.


  Halli!, wiederholte Loy belustigt und spürte, wie sein Herz leichter wurde.


  Halli? Ach, Halli … Findil kuschelte sich in seine Arme. Ich hatte gleich das Gefühl, dass ich dir gehöre, Loy. Bereits an dem Tag, als wir zusammen dein Nest gebaut haben.


  Da hatte er noch an Sly gehangen. Loy horchte in sich hinein. Er mochte Sly nach wie vor, gestand er sich ehrlich ein. Aber die Bewunderung, die er stets für seine Schlafgemeinschaft empfunden hatte, war zusammen mit der Liebe verschwunden. Wenn es überhaupt Liebe gewesen war und er sich nicht all die Jahre etwas eingeredet hatte. Das, was er für Findil empfand, fühlte sich viel wärmer, prickelnder, richtiger an.


  Loy, du zerdrückst mich, erklang amüsierter Protest aus seinen Armen. Sogleich ließ er lockerer. Blasenbedeckte Finger berührten vorsichtig die Narben in seinem Gesicht.


  Wir gehören zusammen, Loy, flüsterte Findil.


  Er konnte lediglich stumm nicken.


  Wie romantisch, sagte jemand hinter ihnen spöttisch. Loy wandte sich zu Toffy um, der leise kichernd in der Sonne hockte und sie beobachtete. Genießt eure junge Liebe. Wenn ihr es mit einer Wicce aufnehmen wollt, könnte sie schnell vorbei sein.


  


  


  Elden war ein stattlicher Rothirsch mit einem ausladenden Geweih, das für einen Jäger die Trophäe schlechthin wäre. Wenn man ein Wesen den König des Waldes nennen wollte, dann diesen Hirsch. Das fand jedenfalls Findil.


  Tylwyth Teg, sagte Elden mit tiefer Stimme und seufzte wehmütig. Als Kitz habe ich euren Mutterbaum sehen dürfen und ich träume noch heute manchmal von dem majestätischen Anblick dieses Baumes, umschwirrt von zahlreichen Glühwürmchen, bunten Angehörigen des Kleinen Volkes und geschmückt mit duftenden Blüten. Euer Schwarm ist mir sehr freundlich begegnet und hat einen lästigen Dorn aus meinen Nüstern gezogen. Ich habe mich nie erkenntlich zeigen können. Als Marondel mir von euch berichtete, konnte ich mein Glück kaum fassen.


  Wir suchen eine Wicce, erklärte Findil. Sie stiehlt dem Schwarm die Farben.


  Elden wackelte mit den Ohren und scharrte nervös mit einem Huf.


  Es gibt eine Wicce am Rand des Waldes, offenbarte er endlich. Man sollte ihr lieber nicht begegnen. Ein boshaftes Weib …


  Kannst du uns den Weg dorthin beschreiben?, fragte Loy.


  Ich kann euch sogar dorthin bringen.


  Es geht nur um mich. Findil bleibt hier.


  Bitte was? Empört schaute Findil seinen Liebsten an. Ich bleibe nicht hier. Wir gehen gemeinsam.


  Nein.


  Selbstverständlich!


  Das kommt überhaupt nicht infrage!


  Du wirst mich kaum irgendwo festbinden können. Findil stellte sich stur. Dabei bekam er beinahe ein wenig Angst, denn Loy sah aus, als würde er genau darüber nachdenken. Der Rothirsch und die beiden Kaninchen beobachteten ihren Streit voller Spannung.


  Loy, bitte. Ich muss mit. Ich liebe dich doch. Irrte er sich oder wurde Loys Auge feucht? Der Guardian senkte den Kopf und seufzte schwer. Was war mit ihm los? Findil war sich sicher gewesen, dass Loy ebenfalls Gefühle für ihn hatte. Und er hatte genickt, als Findil sagte, sie würden zusammengehören.


  Dein Gefährte liebt dich ganz offensichtlich auch, Tylwyth Teg. Deswegen möchte er, dass du zurückbleibst. Diese Wicce ist kein guter Mensch, erklärte Elden.


  Und gerade deswegen muss ich mit. Findil griff nach Loys Hand und verdrängte den Schmerz in seinen blasigen Fingern. Hier draußen sind wir keine Guardian und keine Gatherer. Wir sind zwei Liebende, die aufeinander achtgeben werden. Gemeinsam sind wir stark.


  Loy schluckte sichtlich, ehe er Findil an sich zog. Wie kräftig und schützend sich diese muskulöse Brust anfühlte. Er hauchte einen Kuss auf die Brandnarben auf Loys Schulter.


  Ich habe dich nicht verdient, Wichtel, murmelte Loy in Findils wirren Schopf. Allmählich bekam er weiche Knie. Seine Wange schmiegte sich an Loys Hals  die schrecklichen Narben störten ihn dabei kein bisschen  und die straffe, glatte, nackte Haut von Loys Oberkörper löste ein erregendes Kribbeln auf der seinen aus. Am liebsten würde er jetzt … Findil spürte seine Wangen glühen. Sie hatten Wichtigeres zu tun. Nur widerstrebend löste er sich von seinem Liebsten und blickte zu Elden auf.


  Schaffen wir es bis zur Nacht zum Haus der Wicce?


  Elden schnaufte selbstgefällig. Natürlich schaffen wir das. Es gibt keinen schnelleren Läufer in diesem Wald als mich.


  Zumindest was lange Strecken angeht, schränkte Toffy ein und wackelte herausfordernd mit den Ohren. Elden stieß ein Brüllen aus, das wohl ein Lachen sein sollte.


  Du Zickzackläufer willst ja wohl nicht behaupten, schneller als ich zu sein? Du süßer plüschiger Hoppelhase! Kommt, meine Freunde. Sitzt auf und ich bringe euch geschwind an euer Ziel.


  


  


  Elden hatte nicht übertrieben. Er war schnell, sehr schnell! Der Wald  Büsche, Bäume, Bäche, Lichtungen  zogen in verschwommenen Bildern an ihnen vorbei. Findil und Loy hockten in dem beeindruckenden Geweih des Rothirsches und hielten sich an den dunkel verfärbten Sprossen fest. Sicherheitshalber hatte Loy einen Arm um Findil geschlungen, damit er seinen Wichtel nicht wieder unterwegs verlor. Ein unermüdlicher Läufer war Elden außerdem und Loys stille Bewunderung für den stattlichen Hirsch stieg immer mehr. Auf die eigenen Flügel angewiesen, wären Findil und er nicht so rasch vorangekommen. Selbst als die Dämmerung nahte, schien Elden noch lange nicht am Ende seiner Kräfte angelangt zu sein. Trotzdem wurde er langsamer. Und dann fiel es Loy auf: Der Wald war hier weniger dicht. Verschlungene Pfade liefen unter den Bäumen entlang, die von regelmäßiger Nutzung sprachen.


  Wir sind gleich da, versprach Elden mit seiner tiefen Stimme. Findil drehte sich in Loys Arm, um ihn anzusehen. Aufgeregte Erwartung sprach aus seinen Augen.


  Keine Heldentaten! Loy konnte es nicht lassen, seinen Gefährten darauf hinzuweisen, vorsichtig zu sein. Der Wichtel nickte und schaute erneut gespannt nach vorn. Nun lichtete sich der Wald und wenig später trat Elden unter den letzten Bäumen hervor, um auf einem großen Hügel stehen zu bleiben. Die Sonne ging unter, färbte den Himmel in ein prächtiges Orange und warf ein weiches Licht auf ein etwas windschiefes Haus, das in den Hang gebaut war. Aus einem Schornstein quoll weißer Rauch, was auf die Anwesenheit der Wicce schließen ließ. Ein ungepflegter morscher Zaun grenzte einen Garten von dem Wildwuchs der Wiese ab, die den Hügel bedeckte. Zudem befand sich eine verfallene Scheune direkt hinter dem Haus.


  Dort lebt sie, sagte Elden leise, und braut Unheil zusammen.


  Was … was tut sie denn?, fragte Findil. Der Wichtel klang unsicher. Kein Wunder! Als Gatherer war er solche Abenteuer nicht gewöhnt. Bislang kannte er nur die Sicherheit des Mutterbaums und den Schutz der Guardian während seiner Arbeit. Und selbst die Guardian und die Searcher zogen stets in Gruppen aus. Wie Findil schon sagte: Gemeinsam waren sie stark. Trotzdem bewies sein bezaubernder Gefährte einen ungeheuren Mut.


  Sie tötet Fledermäuse, Frösche und kleine Vögel, um sie für ihre Zauberei zu verwenden. Die Wicce hat einen Raben, der bei ihr lebt. Der hat anderen seines Volkes in einem Anfall von Hochmut erzählt, dass die Wicce Tränke braut, die Menschen erkranken lässt oder ihnen Warzen verursacht. Böse Dinge eben. Hütet euch auch vor dem Raben. Er ist genauso verdorben wie die Wicce.


  Loy flog von dem Geweih auf, flatterte ein Stückchen den Hügel hinunter und starrte auf das Haus. Die sich anbahnende Dunkelheit der Nacht war ihm willkommen. So konnten sie sich an das Haus heranschleichen und es vielleicht bereits ein bisschen auskundschaften. Und in der Scheune würden sie sicherlich ein Nachtlager finden.


  Willst du weiterhin dabei sein?, fragte er und wandte sich zu Findil um. Der nickte zwar stumm, flog aber ohne zu zögern an seine Seite.


  Seid vorsichtig und bleibt wachsam. Elden zog sich in den Schutz der Bäume zurück, wo er mit den Schatten verschmolz.


  Vielen Dank!, rief ihm Findil hinterher und schlug sich gleich darauf mit der Hand vor den Mund, als Loy ihn strafend anstieß.


  Tut mir leid, murmelte sein Wichtel zerknirscht.


  Loy seufzte. Ein Rabe, eine Wicce und ein unerfahrener Gefährte, der ihm das Herz gestohlen hatte. Das konnte wirklich heiter werden!


  


  


  ***


  


  Ich sage dir, sie wissen etwas. Inno, der auf einem Ast kniete, starrte auf die beiden dicken Marienkäfer, die sich drei Zweige unter ihm befanden. Oiffi und Friddi saßen nebeneinander da und blickten schweigsam in die Ferne.


  Du hast vielleicht recht. Es ist wirklich ungewöhnlich, die beiden einmal nicht beim Futtern zu sehen. Mias, der an seiner linken Seite kauerte, stimmte ihm nickend zu.


  Die sind viel zu still. Sonst machen sie sich über alles und jeden lustig und nun hocken die schon die ganze Zeit da und bekommen ihre Mandibeln nicht auseinander. Wenn meinem Findil etwas zugestoßen ist, prügel ich ihnen die Punkte vom Rücken.


  Überrascht drehte sich Inno zu Halli um, der rechts neben ihm hockte. Das Gesicht des Schönlings war vor Wut verzerrt.


  Was ist denn mit dir los?


  Halli antwortete gar nicht erst, sondern flog zu den Marienkäfern hinunter.


  Wo ist Findil?, schrie er, packte den völlig überrumpelten Oiffi an den Fühlern und schüttelte den Dicken heftig durch.


  Gnnngnnn!, war alles, was Oiffi von sich geben konnte. Friddi stieß Halli in den Rücken.


  Wie soll er dir antworten, wenn du ihn beutelst?


  Auch Inno und Mias beeilten sich, dem Marienkäfer zu Hilfe zu kommen. Energisch zerrten sie den aufgebrachten Gatherer zurück.


  Hör auf und bleib ganz ruhig. Auf diese Weise kommen wir nicht weiter, sagte Inno.


  Sie wissen ganz bestimmt etwas. Zornig stieß Halli ihre Hände von sich. Rückt endlich mit der Sprache raus, ihr fetten Schmarotzer!


  Der Hübsche ist bei dem Butzemann, erklärte Friddi hastig, ehe sich Halli erneut auf sie stürzen konnte. Wir haben ihn sicher zu ihm gebracht.


  Zu … zu diesem hässlichen Guardian? Hallis Schultern sackten herab. Warum?


  Weil er in ihn verliebt ist, antwortete Oiffi und versuchte seinen geknickten Fühler zu glätten.


  Aber … aber …


  Es tut mir leid, Halli. Ich hätte es besser wissen müssen, anstatt euch miteinander verkuppeln zu wollen. Das alles ist mein Fehler. Tröstend legte Inno dem Schönling eine Hand auf den Arm. In diesem Moment tat ihm Halli wirklich leid.


  Er liebt diese hässliche Kreatur so sehr, dass er mit ihm in die Verbannung geht? Tränen stiegen in den Augen des Schönlings auf, als die beiden Dicken nickten.


  Haben sie eine Unterkunft? Genügend Nahrung? Geht es ihnen gut? Inno bremste sich, als ihm auffiel, dass mittlerweile er die Marienkäfer bedrängte.


  Der Butzemann gibt auf ihn Acht. Er wird dafür sorgen, dass dem Hübschen nichts geschieht. Fraglich ist bloß, wer uns vor euch beschützt. Oiffi, hat er dir sehr wehgetan, dieser Grobian?


  Mein Fühler ist hin! Sieh dir das an! Eben noch ein perfektes Körperteil und nun hat er einen Knick. Ich bin entstellt! Wenn ich damit wedel, werden die Damen glauben, dass ihnen ein alter Tattergreis Avancen macht.


  Es tut mir leid. Ich weiß wirklich nicht, was in mich gefahren ist. Wenigstens versuchte Halli sich zu entschuldigen.


  Kann es sein, dass du Findil tatsächlich liebst?, fragte Mias verwundert.


  Er ist wunderbar, nicht wahr?, murmelte Halli leise. Nicht nur, dass er so hübsche Flügel hat, nein, er ist so liebenswert, dass es mich tief in der Brust schmerzt, wenn er nicht bei mir ist. Rasch wandte er sich ab und drehte ihnen den Rücken zu. Inno stand mit offenem Mund da und starrte ihn genauso entgeistert an wie Mias. Dieser aufgeblasene Geck hatte ganz offenbar sein Herz an Findil verloren. Er trat einen Schritt in Hallis Richtung, doch Mias hielt ihn zurück.


  Gib ihm einen Moment, um sich zu sammeln.


  Inno nickte und schenkte seine Aufmerksamkeit wieder den Marienkäfern. Oiffi schielte heftig, um den Knick in seinem Fühler besser betrachten zu können, und Friddi streichelte ihm tröstend über die Deckflügel.


  Wisst ihr, wo die beiden sind?


  Na klar. Sie haben sich in ein altes Nest verkrochen. Und wir zeigen ihnen täglich, wo die Gatherer Pollen sammeln. Denn die beiden wollen … Hmpf! Ein geknickter Fühler traf Friddi quer über die Mandibeln.


  Das solltest du keinem verraten, du Depp!


  Tschuldigung!


  Sie wollen herausfinden, wer die Farben stiehlt? Inno glaubte, innerlich zu versteinern. Dann brach es aufgebracht aus ihm heraus: Diese verdammte Abenteuerlust! Dieses verdammte Ich-will-ein-Guardian-sein!


  Inno!


  Bringt uns morgen zu ihnen!


  Inno und Mias fuhren zu Halli herum, der sich erneut energisch vor den Marienkäfern aufbaute. Oiffi und Friddi zogen sofort ihre Fühler ein und blitzten ihn wütend aus ihren winzigen Augen an.


  Na ja, sie können vielleicht Hilfe brauchen, sagte Halli verlegen und verschränkte die Hände auf dem Rücken. Langsam nickte Inno und er lächelte Halli zustimmend an.


  Da hast du recht. Sie werden ganz sicher Hilfe benötigen, wenn der Feind derartig mächtig ist, dass er unsere Farben stehlen kann.


  Du liebe Zeit, murmelte Oiffi. Jetzt haben wir bald den halben Schwarm draußen im Wald.


  


  


  ***


  


  Siehst du was?


  Sei still und halte nach dem Raben Ausschau.


  Mache ich ja. Aber siehst du was?


  Du bist keineswegs still.


  Du redest ebenfalls.


  Loy biss sich auf die Zunge.


  Bleib ruhig, ermahnte er sich und wischte mit der Hand Schmutz von der Fensterscheibe, um einen Blick in das Haus der Wicce zu erhaschen. Mehrere Petroleumlampen brannten und auf einem Holzofen blubberte ein Kessel vor sich hin, von dem grünliche Schwaden ausgingen. Auf einem Tisch saß der Rabe und pickte blutige Fetzen Fleisch von einem Teller. Die Wicce selbst war nirgendwo zu sehen. Allerdings hing ihr Strohhut an einem Haken neben der Tür.


  Der Rabe ist da drinnen.


  Wo? Findil spähte neben ihm durch die Scheibe. Igitt! Was frisst er da?


  Neugierige Tylwyth Teg.


  Als Findil erzitterte, taten ihm die Worte sofort leid. Das war nicht ernst gemeint, Wichtel. Das sieht nach den Überresten von Mäusen aus.


  Wo ist die Wicce?


  Ich habe keine Ahnung. Vielleicht in einem anderen Raum. Siehst du, da hinten befindet sich eine weitere Tür.


  Und nun? Findil wich von dem Fenster zurück und lehnte sich neben der Scheibe gegen den Rahmen.


  Wir warten, bis sie das Haus wieder verlässt, damit wir nach den Farben forschen können. Bis dahin suchen wir uns einen Schlafplatz im Schuppen.


  Er flog Findil voran, bis sie das baufällige Gebäude erreichten. Vorsichtig trat er an eine Lücke zwischen den Brettern und spähte in das Innere. Man wusste nie, wer bereits in einem solchen Unterschlupf wohnte. Im dämmrigen Licht machte er einen leeren Viehstand, einiges Gerümpel und etliche Balken aus, da die Hälfte des Dachbodens herabgestürzt war.


  Ich gehe zuerst rein, sagte er zu Findil, der zum Glück zustimmend nickte. Also zwängte er sich durch die Öffnung, zog vorsichtshalber den Stachel und begann nach einem geeigneten Nachtlager zu suchen. Es gab etliche Spinnennetze, denen er ausweichen musste, deren Bewohner einem Tylwyth Teg zum Glück nicht gefährlich wurden. Trotzdem konnte er mit den Flügeln hilflos in einem solchen Netz hängenbleiben. Zwischen dem Gerümpel, morschen Kisten und staubbedeckten Gerätschaften, wie man sie auf dem Feld nutzen würde, wohnte eine Mäusefamilie. Der Mäuserich wies ihn auf einen alten Eimer hin, der zuoberst auf dem ganzen Gerümpel lag. Loy bedankte sich und inspizierte den möglichen Schlafplatz. Er war aus Holz gefertigt, das sich aufgrund des Alters etwas verzogen hatte. Wichtig war jedoch, dass der Eimer leer war und sie es sich dort drinnen gemütlich einrichten konnten. Außerdem erinnerte er ihn ein wenig an ein Nest. Zufrieden flog er zu Findil zurück, der ungeduldig wartete.


  Ich habe einen gemütlichen Platz gefunden. Und es gibt ausreichend Material in der Scheune, dass wir uns ein bequemes Nachtlager bereiten können.


  Sie polsterten den Boden des Eimers großzügig mit Stroh, breiteten die Seidendecken aus Findils Beutel darüber aus, den Toffy zum Glück ebenfalls aus dem Bachlauf gerettet hatte, und aßen anschließend ein paar Honigwaffeln.


  Was machen deine Finger?, fragte Loy nach ihrer Mahlzeit.


  Sie brennen, aber es lässt sich aushalten. Sein Wichtel gab sich tapfer.


  Ach, Findil. Loy zog seinen Gefährten an sich und musste lächeln, weil sich Findil sofort an ihn schmiegte. Türkisfarbene Flügel zitterten vor Anspannung, als der Wichtel behutsam über seine narbige Wange strich und dann mit seinen Lippen Loys Mund suchte. Der Kuss schmeckte süß. Loy genoss jeden einzelnen Herzschlag, den dieser Kuss andauerte, und ließ seine Zunge in einem sinnlichen Tanz die des Wichtels umspielen. Wie von selbst glitten seine Finger unter Findils Hosenbund und streichelten dort nackte Haut. Die Arme seines Liebsten umschlangen seinen Nacken, während sie sich weiter sanft küssten. Nach Atem ringend lösten sie sich endlich voneinander.


  Darauf habe ich so lange gewartet, sagte Findil leise.


  Nur auf das Küssen?


  Nein, nicht nur darauf. Ungeschickt versuchte sich Findil mit seinen blasigen Fingern die Hose vom Leib zu streifen.


  Lass mich dir helfen. Loy hauchte ihm einen weiteren Kuss auf die Lippen, befreite ihn rasch von seiner Kleidung und zog sich ebenfalls aus. Jetzt saßen sie einander nackt gegenüber. Ein bisschen nervös war Loy schon. Dabei hatte Findil seine Narben bereits oft genug angefasst und ihm ständig versichert, dass sie ihn keineswegs abstießen. Allerdings wollte Findil nun mehr als bloß ein unschuldiges Streicheln.


  Du denkst über dein Aussehen nach, tadelte ihn sein Gefährte mit einem gewissen Maß an Strenge. Und ob ich dich abschreckend finde oder nicht.


  Darauf entgegnete er lieber nichts, denn er wollte nicht mit seinem Liebsten streiten. Stattdessen fasste er sich ein Herz und ging dazu über, Findils Hals mit seinen Lippen zu liebkosen. Der seufzte selig und legte dabei den Kopf in den Nacken, um ihm mehr Angriffsfläche für eine zärtliche Attacke dieser Art zu bieten. Loy küsste sich über seinen Kehlkopf, schmiegte für einen Moment seine unversehrte Wange gegen Findils Brust und strich über dessen hart aufgerichteten Nippel. Vorwitzig schlich sich seine Hand zwischen Findils Beine und fand dort die samtige Erektion seines Gefährten. Ein beinahe lautloses Stöhnen drang über Findils Lippen, als Loy ihn zu massieren begann. Aufmerksam beobachtete Loy das Mienenspiel seines Geliebten. Findils Gesicht drückte reines Begehren und reine Lust aus. Inzwischen hatte er die Augen geschlossen, sein Atem ging schwer und er musste sich auf den Armen abstützen, da er seinen Körper Loy verlangend entgegen reckte. Türkis- und petrolfarbene Flügel zitterten vor unterdrückter Erregung, ein Anblick, der Loy den Eindruck vermittelte, tatsächlich begehrenswert zu sein.


  Loy, ich kann nicht länger warten, murmelte Findil mit einem wohligen Stöhnen und sah ihn auffordernd an. Plötzlich fühlte sich Loy schrecklich unsicher und er erinnerte sich voller Scham an seinen beinahe groben Übergriff in der Baumhöhle.


  Es … Es ist einige Zeit her und ich will nichts falsch machen …


  Zwischen uns gibt es kein falsch, erklärte Findil ruhig. Vollkommen unbefangen legte er sich rücklinks auf ihr Strohlager und öffnete auffordernd die Beine. Dieses uneingeschränkte Vertrauen wärmte Loy und heilte ein Stück weit seine zerbrochene Seele. Mit einem kleinen Lächeln folgte er der Einladung, die Findils ausgestreckten Arme ihm signalisierten. Einmal mehr begann er seinen Liebsten zu küssen. Dabei ließ er keinen Fingerbreit der weichen warmen Haut aus, koste mit den Lippen Findils Bauch und fuhr mit der Zunge über dessen harte Erektion, um anschließend die hitzige Eichel zu necken. Schließlich befeuchtete er mit etwas Speichel seinen Finger, mit dem er dann behutsam in Findil eindrang. Ein leises Wimmern drang über Findils Lippen und er drückte sich ihm begierig entgegen.


  Bitte mehr!, flehte er. Dieses entzückende Betteln zauberte ein Lächeln auf Loys Gesicht.


  Du willst mehr?, raunte er mit dunkler Stimme und benetzte eilig sein eigenes steifes Glied mit Spucke.


  Loy … Findil stöhnte tief auf, als er vorsichtig den Körper seines Wichtels eroberte. Auf keinen Fall wollte er seinen Geliebten verletzen oder ihn mit dem Ausmaß seiner Leidenschaft erschrecken. Mühsam biss Loy die Zähne zusammen, um seine Lust nicht hemmungslos herauszubrüllen. Das hier war das Beste, was er seit langer Zeit erlebte und seine Gefühle schienen ihn überwältigen zu wollen. Langsam begann er sich in dem uralten Rhythmus zu bewegen, verlor sich in dem Rausch ihres gemeinsamen Liebesspiels und trieb sie beide mit seinen Stößen zu einem Orgasmus, der ihnen für einige wunderbare Sekunden die Sinne zu rauben drohte. Als Loy wieder denken konnte, lag er auf Findil, der ihn fest umarmt hielt.


  Hast du gespürt, wie sich die Welt für einen winzigen Moment aufhörte zu drehen?, wisperte Findil mit glücklicher Stimme in sein Ohr.


  Ja, ich glaube schon. Mit leisem Bedauern zog sich Loy zurück. Und ich habe dank dir etwas für mich sehr Kostbares gefühlt, hier in mir drinnen. Bei diesen Worten tippte sich Loy vor die Brust. Sein Wichtel strahlte ihn selig an. Loy spürte, wie sich ihm Tränen ins Auge stahlen. Schnell wandte er sich ab, streckte sich neben Findil auf ihrem Lager aus und zog die Decke über sie beide, damit sein Geliebter nicht bemerkte, wie aufgewühlt er gerade war. Aber vor Findil ließ sich nichts verbergen. Im Nu rückte der an seine Seite, kuschelte sich an ihn und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange.


  Ich liebe dich, Loy, sagte Findil leise.


  Hoffentlich liebst du mich noch, wenn wir morgen das Haus der Wicce durchsuchen und hörst auf meinen Rat, keine Risiken einzugehen.


  Da musst du keine Sorge haben, denn meine Liebe hält mindestens so lange an, bis wir uns mit den gestohlenen Farben auf dem Rückweg zum Mutterbaum machen. Ein freches Grinsen begleitete Findils Worte. Es wirkte ansteckend und Loy ging auf die Neckerei ein:


  Ach, weiter nicht? Und ich dachte bereits, du wärst meinem Charme rettungslos verfallen.


  Charme? Du hast den Charme eines Holzbocks … He! Nicht kitzeln! Unter seinen Fingern wand und ringelte sich Findil vor Lachen. Eine Weile alberten sie miteinander herum, bis endlich die Müdigkeit die Oberhand gewann und sie aneinander geschmiegt in der Behaglichkeit ihres Unterschlupfs einschliefen.


  


  


  ***


  


  Bist du sicher, dass sie wirklich fort ist?


  Du hast selbst gesehen, wie sie mit ihrem Besen und ihrem Strohhut davon gegangen ist. Und auch ihren Raben hat sie mitgenommen. Traust du deinen eigenen Augen nicht mehr? Loy rüttelte vorsichtig an einem der Fenster, leider war es fest verschlossen. Mist! Auf diesem Weg kommen wir nicht hinein.


  Vielleicht auf diesem dort. Findil deutete zum Dach des windschiefen Häuschens.


  Ich weiß nicht, sagte Loy zweifelnd, da kam gestern Rauch heraus.


  Das war gestern. Heute ist da gar nichts. Kurzerhand flog Findil zum Schornstein und schaute in die rußigen Tiefen hinab. Loy eilte ihm hinterher. Nachdem er ebenfalls einen Blick in den Schornstein getan hatte, verzog er wenig begeistert das Gesicht.


  Deine Abenteuerlust scheint keine Grenzen zu kennen, Wichtel. Du willst da wirklich hinein?


  Na ja … Siehst du eine andere Möglichkeit?


  Loy seufzte.


  Das Feuer ist aus. Wir werden vielleicht etwas schmutzig, allerdings wird uns das nicht umbringen.


  Sein Gefährte zog eine Grimasse. Also schön. Meine Flügel sind ohnehin schon schwarz, da fällt ein bisschen Ruß gar nicht auf. Außerdem wird es uns bloß Zeit kosten einen anderen Weg zu finden. Und ich möchte mich ungern von der Wicce überraschen lassen.


  Glücklich darüber, dass Loy seinem Vorschlag zustimmte, wollte Findil als erster in den finsteren Schacht eintauchen. Doch Loy hielt ihn an der Schulter zurück.


  Du wartest, erklärte er. Ehe Findil reagieren konnte, sprang Loy kurzerhand in den Schornstein. Eine Sekunde später rumste es etwas. Er konnte Loy fluchen hören und unterdrückte ein Lächeln. Natürlich musste sein draufgängerischer Gefährte wieder einmal die Nase vorn haben und offenbar war er dabei ein wenig zu stürmisch vorgegangen. Während er noch überlegte, ob er Loy einfach folgen sollte, hörte er ihn leise rufen. Im Gegensatz zu seinem Liebsten flatterte er lieber vorsichtig in die Schwärze des Schornsteins hinein. In der Hütte der Hexe fand er Loy auf dem Rand eines Kessels sitzend vor.


  Was ist passiert?, wollte Findil wissen.


  Loy zeigte ihm ein schiefes Grinsen. Er deutete in den gusseisernen Kessel hinab.


  Ich bin gegen die Kelle gestoßen, sodass sie in diesen überdimensionierten Kochtopf gefallen ist.


  Findil setzte eine überlegene Miene auf, verschränkte die Arme vor der Brust und sah seinen Gefährten vorwurfsvoll an.


  Ist das deine Art von vorsichtig sein?


  Das war eher eine Demonstration, wie man es nicht macht, gab Loy überraschend zu. Lass uns jetzt nach den Farben suchen.


  Eine Weile stöberten sie in der Hütte der Wicce herum. Besonders ordentlich schien sie nicht zu sein, denn auf den teilweise sehr zerschrammten Möbeln befand sich eine dicke Staubschicht. Darüber hinaus herrschte in dem Zimmer ein großes Durcheinander von Kästchen, geheimnisvollen Flaschen, Tiegeln, bestickten Leinensäckchen und Dosen. Dazwischen befanden sich Wollknäuel, getrocknete Kräuter und Wurzeln, Steine in verschiedenen Formen und Farben sowie Federn, kleine Fellstückchen, mehrere scharfe Messer und sogar ein paar Zähne, die von verschiedenen Tieren stammen mussten.


  Nichts zu finden, hörte er Loy vor sich hin brummen. Und hier auch nichts.


  Ein Blick über die Schulter zeigte ihm, dass sein Geliebter den Wohnbereich rings um den Kamin absuchte. Währenddessen hatte sich Findil in den zahlreichen Regalen umgesehen. Aber die beiden Gläser, die die Wicce gestern hierher gebracht haben musste, waren weit und breit nicht zu entdecken. Findils Suche endete vor einem Schrank, der vor vielen Jahren bemalt worden war. Inzwischen waren die Malereien so verblasst, dass sie kaum zu erkennen waren. Die Türen waren verschlossen, allerdings steckte der Schlüssel im Schloss.


  Loy, vielleicht sind die Gläser hier drinnen.


  Sofort flog Loy an seine Seite. Kurz musterte er den Schrank.


  Etwas derartig Wertvolles könnte sie tatsächlich eingeschlossen haben, sagte er, bevor er an den Türen rüttelte. Lass uns versuchen, ob wir den Schlüssel gedreht bekommen.


  Zusammen packten sie den Schlüssel und bemühten sich angestrengt ihn zu bewegen.


  Das schaffen wir nie! Findil keuchte und Loy hatte ein ganz rotes Gesicht vor Anstrengung.


  Und ob wir das schaffen. Loy warf sich regelrecht gegen den Schlüssel und mit aller Kraft, zu der sie gemeinsam fähig waren, überwanden sie den Widerstand. Knarzend öffneten sich die Türen. Und dort standen sie, insgesamt sechzehn Gläser, in denen die verschiedensten Flügelfarben herumtrudelten. Schwitzend und außer Atem landeten sie am Boden und schauten zu den Gläsern empor. Findil hatte sich seine schmerzenden Finger unter die Achseln geklemmt, fühlte sich angesichts der Gläser jedoch großartig.


  Wir haben sie tatsächlich gefunden, hauchte er voller Ehrfurcht vor dem Zauber, vor dem sie standen.


  Hast du daran etwa gezweifelt?


  Findil drehte sich zu seinem Gefährten um. Wenn ich ehrlich sein soll, dann ja.


  Loy sah ihn mit einer Miene an, als wollte er sagen, dass zwei so tolle Kerle wie sie unmöglich scheitern konnten.


  Loy?


  Hm?


  Wie können wir denn nun dafür sorgen, dass die Tylwyth Teg ihre Farben zurückerhalten? Das war ein Punkt, über den sich Findil bislang noch gar keine Gedanken gemacht hatte. Und so wie Loy drein blickte, erging es seinem Gefährten genauso.


  Am besten bringen wir die Gläser zu Lollo. Da es sich hier um den Zauber einer Wicce handelt und er selbst ein Wicca ist, wird ihm bestimmt eine Lösung einfallen.


  Und wie bringen wir die Gläser zum Mutterbaum? Ratlos betrachtete Findil die Ansammlung vor sich.


  Spinnenrotz und Froschkleister!


  Dieser Fluch sagte ihm eigentlich alles. Loy flog zu den Gläsern hinauf, faltete die schwarzen Flügel auf seinem Rücken und versuchte eines der Gläser anzuheben. Es gelang ihm lediglich, es ein winziges Stückchen zu verrücken.


  Das ist furchtbar schwer!


  Dafür macht ihr es mir ziemlich leicht.


  Erschrocken wirbelte Findil herum. Zu spät! Etwas Dunkles kam auf ihn zugeschossen und ehe er reagieren konnte, lag er schon rücklings am Boden und starrte entsetzt in die gelben Iriden eines Katers. Eine schwere krallenbewehrte Pranke hielt seinen Körper nieder.


  Lass deine Waffe fallen, wenn du nicht möchtest, dass ich deinen Begleiter mit meinen Krallen aufspieße, befahl der Kater mit kratziger Stimme.


  Das war keine leere Drohung, wie Findil spürte. Die spitzen Klauen bohrten sich empfindlich in seine Haut.


  Glaubst du, wir machen uns wegen einer dreibeinigen Miezekatze gleich in die Hosen?, hörte er Loy mit der kühlen Stimme eines wehrhaften Guardians fragen. Erst jetzt merkte Findil, dass das zweite Vorderbein des Katers in einer gedrechselten Holzprothese endete.


  Du magst dich nicht fürchten. Deinem kleinen Freund hier schlägt das Herz allerdings bis zum Hals, antwortete der Kater und verstärkte den Druck seiner Krallen. Findil konnte vor Schmerz und Todesangst einen Schrei nicht unterdrücken. Gleich darauf klapperte etwas in seiner Nähe auf die Erde. Hatte Loy tatsächlich den Stachel weggeworfen?


  Schon gut, schon gut. Es ist nicht nötig, meinen Gefährten zu quälen, vernahm er Loys Stimme.


  Das Katzengesicht näherte sich Findil, der bei dem Anblick scharfer Fänge regelrecht versteinerte. So hatte er sich sein Abenteuer nicht vorgestellt, als er im Mutterbaum seinen Sammelbeutel gepackt hatte.


  Was, beim grauen Schnurrbart meines Urgroßvaters, habt ihr vom Kleinen Volk im Haus meiner Wicce verloren? Das Knurren, das in der Frage des Katers mitschwang, war nicht gerade hilfreich, um seinen verstörten Verstand zu einer Auskunft zu bewegen.


  Lass meinen Freund los und wir stehen dir Rede und Antwort, sagte Loy.


  Wir wollen unsere Farben zurück, flüsterte Findil und raffte damit seinen letzten Rest Mut zusammen. Die gelben Augen des Katers verengten sich.


  Farben?


  Die Flügelfarben der Tylwyth Teg, erklärte er. Die, die dort in dem Schrank stehen. Vorsichtig bewegte er die Hand zur Brust und schob behutsam einen Finger unter eine der Krallen. Erfolglos versuchte er sie anzuheben, um den Schmerz etwas zu lindern. Aufmerksam verfolgte der Kater sein Bemühen.


  Du tust mir weh.


  Zu seinem größten Entsetzen verließ Loy seinen sicheren Platz und landete neben ihm. Er hatte die Hände halb erhoben, um zu zeigen, dass er unbewaffnet war.


  Ich bitte dich, ehrenwerter Kater, lass Findil aufstehen.


  Der Kater lachte rau und heiser. Plötzlich wirst du höflich, was? Aber zuerst müsst ihr in ein fremdes Haus einbrechen.


  Deine Wicce hat uns bestohlen. Wir wollen uns nur holen, was uns gehört. Obwohl er furchtbare Angst hatte, reagierte er empört. Waren es seine Worte oder seine gerechte Entrüstung? Auf jeden Fall zog der Kater seine Klauen ein Stück weit ein, sodass er leichter atmen konnte.


  Flügelfarben also, ja? Ist das der Grund, warum dein narbiger Freund so düstere Schwingen hat? Der dreibeinige Kater musterte Loy eindringlich. Der zog ein finsteres Gesicht.


  Nein, sie hat andere meines Schwarms bestohlen. Und das Oberste Gremium hat diesen Diebstahl einfach Loy angehängt und ihn zur Strafe verstoßen. Wenn er die Farben zurückbringt, dann wird die Verbannung bestimmt aufgehoben.


  Und was von deiner Geschichte, Kleiner, sollte mich davon abhalten, dir den Kopf abzubeißen und dich zu fressen?


  Wag es nicht!, fauchte Loy und trat einen Schritt auf den Kater zu. Erneut wurde der Druck der Krallen schmerzhaft.


  Stopp! Stopp! Findil keuchte und versuchte sich nun ungeachtet seiner blasenbedeckten Finger gegen die Pranke zu stemmen. Sein Geliebter wich sofort zurück.


  Schämst du dich gar nicht, jemanden fressen zu wollen, dem man bereits mit einem solchen Diebstahl ein derartiges Unrecht angetan hat?, herrschte Loy ihren Angreifer an. Der Kater legte den Kopf schief und schien einen Moment lang darüber nachzudenken.


  Nein, sagte er schließlich. Kein bisschen. Ich hätte nicht einmal ein schlechtes Gewissen. Trotzdem zog er die Krallen ein.


  Dies hier ist mein Reich. Und Ihr seid ungebeten eingedrungen. Was glaubt ihr wohl, was mit zwei kleinen Einbrechern, wie Ihr es seid, üblicherweise geschieht? Keine Ratte, keine Maus konnte diese Hütte lebend verlassen. Warum sollte ich mit euch anfangen?


  Weil wir weder Ratten noch Mäuse sind, sagte Loy und bemühte sich sichtlich um Beherrschung. Wir sind Tylwyth Teg, vom Kleinen Volk, Guardian …


  Der Kater begann zu lachen. Schöne Guardian seid ihr. Zumindest einer von euch ist leichter zu fangen, als ein blinder, tauber, flügelloser Spatz ohne Beinchen.


  Es war nicht bloß furchteinflößend, sondern ebenso beschämend unter einem Fressfeind zu liegen und von ihm auf diese Weise verspottet werden. Findil schielte zu Loy empor. Dem Gesicht seines Liebsten nach wusste der auch keinen Ausweg aus dem Dilemma.


  Was können wir tun, damit du uns gehen lässt?, erkundigte sich Loy und bewegte sich vorsichtig in Richtung des Stachels, den er erst so bereitwillig hatte fallen lassen. Er würde doch damit nicht den Kater angreifen wollen? Findils Angst steigerte sich, obwohl er dies nicht für möglich gehalten hätte. Der dreibeinige Kater wurde einer Antwort enthoben, da sich plötzlich die Tür öffnete und die Wicce in den Raum trat. Verdutzt hielt sie mitten im Schritt inne.


  Hau ab!, schrie Findil ängstlich, denn Loy machte keine Anstalten sich in Sicherheit zu bringen. Hau schon ab!


  Halt ihn fest, Grimper, kreischte die Wicce und griff nach einem Besen. Nicht ihr Fluggerät, sondern einen, den sie offensichtlich zum Kehren benutzte. Haarscharf entging Loy den niedersausenden Borsten. Mit einem atemlosen Fluch flog er unter die Zimmerdecke und versuchte dort wiederholt den Besenhieben auszuweichen.


  Ich muss mich befreien, dachte Findil und begann sich unter der Pfote des Katers zu winden. Irgendwie musste er doch freikommen. Im Nu waren die schrecklichen Krallen wieder da.


  Nichts da, schnurrte es ihm gefährlich ins Ohr. Findil stellte voller Schrecken seine Bemühungen ein und hörte erst in diesem Moment ein seltsames Flattern.


  Fang ihn! Fang ihn! Aber lass ihn am Leben.


  Wen stachelte die Wicce da an? Der Besen schlug zu dem Geschrei harmonisch gegen die Wände und Decke. Findil schielte an der schweren Pfote vorbei, um erkennen zu können, was soeben geschah.


  Jetzt will mir dieser dämlicher Rabe die Show stehlen, murrte der Kater ungehalten. Findil wurde es schwindlig. Er konnte es sich kaum vorstellen, dass Loy gegen zwei Gegner wie die Hexe und ihren gefiederten Gesellen eine Chance hatte, vor allem nicht in einem geschlossenen Raum. Es kam, wie es kommen musste: Der Besen sauste ein letztes Mal durch die Luft und erwischte Loy gnadenlos.


  Ha! Hab ich dich, sagte die Wicce triumphierend und beugte sich über seinen Geliebten, der wie ein toter Maikäfer reglos auf dem Rücken lag.


  


  


  ***


  


  Mit beiden Händen stützte er sich an dem Glas ab. Das kühle Material fühlte sich beinahe gut auf seinen Brandblasen an. Was dagegen gar nicht gut war, war das teigige Gesicht, das sich dicht vor ihm befand und aus dem ihn zwei stechende Augen beobachteten. In einem weiteren Glas gleich neben dem seinen lag Loy. Sie waren gefangen und die Wicce hatte sie in dieselben Gläser gesperrt, die sie benutzte, um die Flügelfarben des Schwarms zu stehlen und aufzubewahren. Ein Schraubverschluss, in den sie vorher Luftlöcher gestanzt hatte, verhinderte wirksam eine Flucht. Außerdem hockte der beängstigende Rabe neben dem Kater auf dem Tisch und starrte ihn gierig an. Noch nie hatte ein Feind so dicht vor ihm gesessen und ihn derartig hungrig begutachtet.


  Es dauerte eine ganze Weile, bis Loy endlich aufwachte. Mit einem Stöhnen setzte er sich langsam auf, rieb sich zunächst den Kopf, dann den Rücken und blickte schließlich auf. Er schien lediglich ein paar Herzschläge lang zu benötigen, um die derzeitige Situation zu erfassen. Sichtlich mühsam kam er auf die Füße und sah ihn fragend an.


  Ich bin in Ordnung, sagte Findil. Loy nickte und wandte sich der Wicce zu.


  Da habe ich euch so lange im Wald gesucht, nur um euch wider Erwarten ausgerechnet in meiner Hütte zu finden, murmelte die Wicce erfreut. Wenn ihr wüsstet, wie lange ich euch Feen schon in meinen Fingern haben wollte.


  Feen? Was für Feen?, fragte Findil verwirrt.


  Na, euch beide und euren Schwarm.


  Wir sind keine Feen, erklärte Findil. Wir sind Tylwyth Teg.


  Ich glaube, die Menschen kennen uns eher unter dem Begriff Feen, sagte Loy aus seinem Glas heraus.


  Ganz egal, wie ihr euch nennt, morgen werdet ihr mich zu euren Nestern bringen. Die Hexe richtete sich auf und schaute nun auf sie herab. Ihr Finger schnippte mit einem klingenden Geräusch gegen Findils Glas. Unwillkürlich wich er, soweit es möglich war, zurück und hatte das Glas jetzt im Rücken.


  Warum sollten wir das tun?


  Du möchtest bestimmt nicht, dass dir etwas sehr Unangenehmes passiert? Diese Drohung verfehlte ihre Wirkung nicht. Kurz drehte er hilflos zu seinem Liebsten um.


  Was … Was willst du von unserem Schwarm?, stotterte Findil ängstlich.


  Die Wicce deutete auf den Schrank, in dem sich die Gläser mit den Flügelfarben aneinanderreihten.


  Das ist es, was ich will. Sie lachte mit einem hässlichen gackernden Geräusch. Sie werden sich bestimmt gut verkaufen lassen. Menschen mögen hübsche Dinge.


  Ich kann dir doch nicht sagen, wo sich unser Schwarm befindet!, rief Findil empört.


  Ach, warum denn nicht?


  Weil … Fieberhaft suchte Findil nach einer Lösung. Weil ich den Weg zurück nicht kenne. Ich bin ja bloß ein unbedeutender Pollensammler.


  Die Brauen der Wicce zogen sich bedrohlich zusammen. Sie wandte sich an Loy, nahm dessen Glas in die Hand und schüttelte es leicht. Sein Liebster verlor in dem rutschigen Behältnis den Halt und versuchte sich mit den Händen an den Wänden abzustürzen, um nicht wiederholt dagegen zu schlagen.


  Was ist mit dir, du schwarzer Käfer? Hast du ebenfalls den Heimweg vergessen? Wenn ja, wäre das für dich fatal, da selbst die Farben deiner Flügel nichts wert sind. Also überlege dir deine Antwort gut. Solltest du nämlich entbehrlich sein … Die Hexe und ihr Rabe wechselten einen dunklen Blick miteinander. Bevor Loy ihr antworten konnte, sagte Findil hastig: Natürlich kennt Loy dem Weg zurück zu unseren Nestern. Er ist schließlich ein Guardian, ein Wächter des Schwarms. Er ignorierte Loys warnendes Gestikulieren. Wollte der sich etwa umbringen lassen?


  So, so. Ein Guardian also. Die Wicce stellte das Glas zurück auf den Tisch. Dann leg mal los und beschreib mir den Weg.


  Kommt gar nicht infrage, fauchte Loy, der sich auf die Knie zog. Ich werde dir keinesfalls dabei helfen, die Tylwyth Teg zu bestehlen.


  Der Kater, der sich scheinbar uninteressiert auf der Tischplatte zusammengerollt hatte, schüttelte wie mahnend den Kopf.


  Zwing mich nicht, dich überzeugen zu müssen, drohte das Hexenweib.


  Stur verschränkte Loy die Arme vor der Brust. Währenddessen überlegte Findil fieberhaft, wie sie sich aus dieser Zwangslage befreien konnten. Aber er hatte viel zu viel Angst, als dass er einen vernünftigen Gedanken zusammenbekam. Außerdem wandte sich die Wicce wieder ihm zu.


  


  


  Entsetzt stützte sich Loy gegen die Glaswand, denn die Wicce schnappte sich nun Findils Behältnis und schraubte den Deckel auf. Im nächsten Moment packten zwei wurstähnliche Finger die Flügel seines Liebsten und zogen ihn daran aus seinem Gefängnis. Findil schrie vor Schmerz. Ein greller Laut, der ihm schier das Herz zerriss. Welche entsetzlichen Qualen mochte sein Geliebter ausstehen? Wie unerträglich mochte es ein, mit dem ganzen Gewicht an den empfindsamen Flügeln zu hängen? Keuchend stieß Loy den Atem aus, als die Hand der Wicce endlich Findils Leib umschloss und ihn sicher und fest umklammerte. Matt hing der Wichtel in ihrem unerbittlichen Griff, während Tränen über sein Gesicht liefen.


  Wie gelangt man doch gleich zu euren Nestern?, fragte die unförmige Menschenfrau und sah Loy drohend an. Was sollte er sagen? Was sollte er tun? Die Wicce zog erneut an Findils Flügeln, was prompt neuerliches Schmerzgeschrei hervorrief. Loy tat das Einzige, was ihm spontan einfiel: Er fasste sich theatralisch an die Brust, taumelte, verdrehte die Augen und ließ sich fallen. Regungslos blieb er liegen, spitzte bloß die Ohren.


  Ja … was soll …?, hörte er die Wicce verwirrt murmeln. Gleich darauf wurde sein Gefängnis geschüttelt. Er musste sich alle Mühe geben, um sich nicht instinktiv an den Glaswänden abzustützen und die Stöße klaglos  und vor allem bewegungslos  hinzunehmen. Bestimmt würde er später überall Prellungen und Beulen haben.


  Du siehst ja, dass er nicht in Ordnung ist, hörte er Findil jammern. Immer, wenn er sich aufregt, fällt er in Ohnmacht. Seit diesem schrecklichen Angriff damals, von dem er die Narben trägt.


  Schlauer Wichtel! Loy hätte ihn küssen mögen.


  Soll das heißen, dass du den Weg nicht kennst, dafür aber dein Guardian? Und wenn ich ihn nach dem Nest frage, kippt er um?


  Er verträgt den Stress nicht, behauptete sein Liebster, und Loy fühlte sich versucht, heimlich zu linsen, ob der bei der faustdicken Lüge rot wurde. Allerdings waren da noch der Rabe und der Kater Grimper. Es war nicht zu hoffen, dass vielleicht diesen beiden eine Regung seinerseits verborgen blieb.


  Neulich sind wir auf eine Kreuzotter gestoßen und wieder ist er vor Schreck umgefallen. Ich konnte dem Biest mit Müh und Not entkommen, schwindelte Findil hemmungslos weiter.


  Eine Weile war es still. Die Wicce schien zu überlegen. Schließlich bewegte sich Loys Glas und plötzlich plumpste ein Körper auf ihn nieder. Beinahe wäre ihm ein dumpfes Stöhnen entwichen, denn Findils Knie bohrte sich in seinen Magen. Gleich darauf krabbelte der Wichtel von ihm herunter und bettete Loys Kopf in seinen Schoß. Dabei konnte Loy fühlen, wie die Hände seines Liebsten zitterten,


  Ich lasse euch jetzt allein. Wenn dein Freund aufwacht, soll er dir den Weg ganz genau erklären. Ansonsten … Die Hexe sprach nicht weiter. Es war ohnehin klar, was ansonsten geschehen würde.


  Loy wartete, bis er eine Tür klappen hörten, bevor er sich aufrichtete und Findil in seine Arme riss.


  Wichtel!, stieß er erleichtert hervor und begann die tränenfeuchten Wangen zu küssen. Findil schmiegte sich an ihn und suchte Schutz und Trost an seiner Schulter.


  Das tat verflucht weh, klagte er, woraufhin Loy behutsam über seine Flügelansätze strich. Sein Liebster erbebte unter dieser Berührung.


  Es ist alles heil, Wichtel. Und du hast ganz wunderbar geflunkert.


  Dein Schauspiel kam überraschend, war aber ziemlich gelungen. Hätte ich es nicht besser … Findil verstummte.


  Ja?, fragte Loy und schob seine Nase in Findils duftendes Haar.


  Loy? Der Kater …


  Für einige Sekunden erstarrte Loy. Stimmt, den Kater hatte er ganz vergessen. Langsam drehte er sich um. Und da saß Grimper lässig neben ihrem Glas, stützte sich auf das Holzbein und betrachtete mit schmalen Augen seine graue Vorderpfote.


  Besonders ausgeschlafen seid ihr beiden nicht, hm?, schnurrte er, bevor er einen imaginären Krümel zwischen seinen Krallen fortleckte. Damit wäre eure Scharade wohl aufgeflogen.


  Nicht, wenn du uns nicht verrätst, sagte Loy, ließ Findil vorsichtig los und rutschte, soweit es ging, an den getigerten Kater heran.


  Ihr habt wirklich keine Ahnung, hm?, fragte der heiser. Menschen verstehen die Sprache der Tiere nicht. Selbst wenn ich euch verraten wollte, so würde sie mich gar nicht verstehen.


  Du bist also überhaupt nicht daran interessiert, dass wir hier gefangen sind?


  Neben Loy horchte Findil auf.


  Kannst du uns helfen?, fragte der schüchtern.


  Warum sollte ich das tun? Grimper erhob sich, stellte den Schwanz auf und stolzierte erhaben um das Glas herum, wobei das Holzbein regelmäßig auf der Tischplatte klackte.


  Ich dachte stets, Katzen wären ehrbare Tiere, sagte Loy und drehte Grimper den Rücken zu. Da habe ich mich ja offenbar geirrt.


  Klack! Klack! Klack! Grimper drehte eilig eine weitere halbe Runde, damit er ihm ins Gesicht blicken konnte. Seine gelben Iriden funkelten.


  Katzen sind sehr ehrbar, erklärte er aufgebracht. Wie kommst du darauf, ich wäre es nicht?


  Weil du uns nicht helfen möchtest, antwortete Findil, da Loy schwieg.


  Krallen kratzten mit einem schaurigen Geräusch über das Glas.


  Wie kommst du Flatterbalg darauf? Hä? Habe ich gesagt, dass ich nicht helfe? Natürlich helfe ich euch. Tatsächlich arbeite ich bereits an einem Plan.


  Ach? So ein unvermittelter Sinneswandel? Loy deutete auf den Deckel. Bekommst du den auf?


  Grimper musterte den Verschluss und schüttelte den Kopf.


  Ich fürchte nicht. Aber ich könnte euer Glas auf den Boden werfen. Ganz bestimmt geht es dann kaputt.


  Oh!, sagte Findil und schluckte sichtlich. Loy legte ihm einen Arm um die Schulter.


  Das sollten wir auf einen Zeitpunkt verlegen, wenn die Wicce nicht im Haus ist. Wenn sie den Lärm hört, haben wir sie gleich am Hals.


  Richtig, murmelte Findil. Und ich gehe nicht ohne die Farben der anderen Tylwyth Teg fort. Wir werden uns etwas einfallen lassen müssen, wie wir die übrigen Gläser unbeschädigt zum Mutterbaum schaffen.


  Ihr wollt tatsächlich diese ganzen Gläser mit euch schleppen? Der Kater schüttelte den Kopf. Beim grauen Schnurrbart meines Großvaters! Da habt ihr euch wirklich etwas vorgenommen.


  Wir, erklärte Loy entschieden. Du sitzt jetzt mit im Boot, du ehrbarer Kater.


  


  


  ***


  


  Wir haben überall gesucht, sagte Inno niedergeschlagen. Seine Flügel hingen enttäuscht herab.


  Wo sollten sie denn sonst sein? Wir haben sie immer zu den neuen Sammelplätzen geführt, murmelte Oiffi.


  Sie werden doch wohl nicht gefressen worden sein?, fragte Friddi. Drei Paar Augen sahen ihn entsetzt an. Halli, Mias und Inno waren den beiden Siebenpunkt-Marienkäfern bis zu dem neuen Unterschlupf der beiden Schwarmlosen gefolgt, in der Hoffnung Findil zu finden und zur Rückkehr überreden zu können.


  Na ja, ich meine, wir hätten sie ansonsten finden müssen, oder? Friddi zuckte nervös mit den Fühlern.


  Vielleicht hast du recht und sie werden tatsächlich gerade in irgendeinem Magen verdaut, überlegte Oiffi laut.


  Wollt ihr uns Angst machen?, fragte Halli ärgerlich.


  Nicht wirklich. Aber das hier ist nicht der Mutterbaum, sondern eine ganz gewöhnliche Fichte. Hier gibt es keinen magischen Schutz vor hungrigen Widersachern, erklärte Friddi. Unbehaglich sahen sie einander an.


  Hätten wir in einem solchen Fall nicht irgendetwas finden müssen? Blut, Knochensplitter … oder ähnliches? Innos Stimme zitterte, er konnte es beim besten Willen nicht unterdrücken.


  Neinneinnein! Das war Halli. Der Anblick dieses Loys war ohnehin schon kaum zu ertragen. Da weigere ich mich an eine verstümmelte Leiche zu denken.


  Mias legte Inno einen Arm um die Schulter und dankbar lehnte sich der gegen seine Schlafgemeinschaft.


  Es ist ihnen nichts geschehen, sagte Mias eindringlich und sah ihn aufmunternd an. Inno versuchte sich an einem Lächeln, das kläglich misslang.


  Sie könnten in einem Stück hinuntergeschluckt worden sein, fuhr Friddi gnadenlos in seinen Überlegungen fort. Autsch!


  Halli hatte ihm kräftig in den Hinterleib getreten. Halt die Klappe!, zischte er. Trotzdem bewegten sich auch seine goldgeränderten Flügel unruhig.


  Inno fühlte, wie seine Beine nachgaben. Kraftlos ließ er sich auf den Boden sinken.


  Ich habe eine Scheißangst hier draußen, flüsterte er. Ohne einen Guardian, der auf die Gefahren achtet, fühle ich mich wie eine Mahlzeit auf dem Präsentierteller. Wie kann Findil das freiwillig ertragen?


  Er hat Loy bei sich, versuchte Mias ihn zu beruhigen.


  Was, wenn der sich längst etwas angetan hat, so wie dieser … dieser …


  Olg, half ihm Halli aus.


  Genau. Inno nickte. Ich habe gehört, dass Guardian wahnsinnig werden, wenn sie nicht mehr ihrer Aufgabe nachgehen dürfen.


  Das ist Unsinn, Inno. Friddi und Oiffi haben die beiden gestern noch gesehen … fing Mias an.


  Und der Butzemann liebt den Hübschen, unterbrach ihn Friddi, was ein verächtliches Schnauben seitens Halli zur Folge hatte.


  Wenn einer Findil liebt, dann ja wohl …


  Seid mal still! Ich glaube, da kommt etwas, sagte Mias dazwischen. Sofort spitzten alle die Ohren.


  Du hast recht. Etwas Großes. Inno drehte sich fieberhaft im Kreis, um ein Versteck zu suchen.


  Bestimmt das Ding, das den Butzemann und den Hübschen verschluckt hat, wisperte Oiffi und seine Flügel bebten, als wollte er gleich durchstarten.


  Ab in die Baumhöhle!, rief Halli.


  Einen Herzschlag später waren sie bereits in der Luft und auf der Flucht. Am Schlupfloch der Baumhöhle gab es ein kurzes Gedränge. Inno wurde von seinem Liebsten regelrecht in die Höhle gestoßen. Er fiel dabei über Halli, der nicht schnell genug Platz machen konnte und leise schimpfte. Endlich hockten sie eng nebeneinander auf einem weichen Polster und starrten voller Furcht nach draußen. Von irgendwo her hörten sie das belustigte Lachen der beiden Marienkäfer. Im nächsten Moment trat das große Ding unter den Bäumen hervor, und Inno sackte beschämt in sich zusammen.


  Ein Hirsch, sagte er mit einem Seufzen. Wir sind vor einem Hirsch geflohen.


  Neben ihm begann Mias zu kichern und gleich darauf lachten sie alle erleichtert. Unter ihrem Versteck hob der Hirsch den Kopf mit dem schweren Geweih und blickte suchend um sich. Ihr Gelächter war nicht unbemerkt geblieben. Mias wagte sich als erster aus der Höhle.


  Oh, ein Tylwyth Teg, sagte der Hirsch entzückt. Und so guter Laune.


  Wir hielten dich für einen Feind, erklärte Mias.


  Inno beeilte sich an seine Seite zu fliegen und zog Halli einfach mit sich. Auch die Marienkäfer gesellten sich zu ihnen.


  Wahre Helden, feixte Oiffi und schlackerte mit seinem geknickten Fühler.


  Ihr hättet ruhig Entwarnung geben können, zischte Inno, der sich angesichts des stattlichen Hirsches ziemlich blamiert vorkam.


  Friddi kicherte bloß. Was ist los? Dieser Hirsch hätte versehentlich auf euch drauftreten können.


  Ich trete auf keine Tylwyth Teg. Für was für einen Trampel hältst du mich? Der Hirsch schnaubte empört, was Friddi wegen des Luftzugs beinahe zum Abheben gebracht hätte. Mein Name ist Elden. Erst vor Kurzem habe ich zwei von eurem Schwarm getroffen und dachte mir, sie könnten vielleicht ein bisschen Hilfe bei ihrer Mission gebrauchen. Deswegen wollte ich euren Schwarm suchen und Unterstützung anfordern. Als Kitz habe ich einmal euren Mutterbaum besucht. Es scheint doch länger her zu sein, als ich dachte, denn ich erinnere mich gar nicht mehr richtig an den Weg.


  Du bist schon nah dran, obwohl du dort keine Hilfe finden wirst, sagte Mias.


  Inno drängte ihn beiseite und fragte aufgeregt: Was für eine Mission? Und geht es Findil gut? Weißt du, wo sie sind?


  Erneut schnaubte Elden. Immer mit der Ruhe, mein kleiner Freund. Als ich die beiden zuletzt gesehen habe, waren sie gesund und munter. Findil hatte sich zwar die Hände am Besen einer Wicce verbrannt …


  Wicce?


  Findil ist verletzt?


  Beim allmächtigen Schwarm!


  Plötzlich redeten und gestikulierten alle wild herum, bis Elden ein lautstarkes Röhren ausstieß.


  Du liebe Zeit, bei dem Geschrei fällt einem alten Hirsch ja das Geweih ab. Seid still und lasst mich erzählen, was geschehen ist, sagte er und wartete, bis sich Inno und seine Gefährten etwas beruhigt hatten und aufmerksam zuhörten.


  


  


  ***


  


  Viel zu schnell kehrte die Wicce mit ihrem Raben zurück. Während sich der düstere Vogel auf einem Regal niederließ und drohend auf sie herabschaute, fragte die Hexe im ungeduldigen Ton:


  Und? Ist euch der Weg zu eurem Schwarm wieder eingefallen?


  Nein, antwortete Findil schnell, löste sich sanft aus Loys beruhigender Umarmung und stand auf, um der Wicce in dem Glas einen Schritt entgegenzutreten. Ich habe ihn gefragt, ob er mir den Weg nicht erklären könnte. Aber da mein Guardian nun weiß, warum du die Auskunft haben willst, fällt er ständig um.


  Loy nickte zustimmend, legte eine Hand auf seine Brust und rollte mit den Augen.


  Narrenspiel!, krächzte Cocha, der Rabe, von seinem Platz aus. Zum Glück hatte Grimper offenbar mit der Bemerkung recht gehabt, dass die Wicce die Sprache der Tiere nicht verstand. Sie reagierte überhaupt nicht auf Cochas Ausruf. Mit ärgerlicher Miene murmelte die dicke Frau einen Fluch, der die Kräuter in einem Topf zum Verwelken brachte. Ängstlich zog sich Findil an Loys Seite zurück.


  Zu nichts seid ihr nutze! Zu nichts! schrie die Wicce empört und riss das Glas an sich, was dazu führte, dass Findil und Loy durcheinanderpurzelten. Wütend holte sie aus und Findil glaubte bereits im nächsten Moment an der Wand zu zerschellen. Er klammerte sich an Loy, der ihm schützend die Arme um den Kopf schlang und ihn an sich drückte, als die Wicce innehielt.


  Halt, sagte sie leise und stellte das Glas vorsichtig auf dem Tisch ab. Da gibt es noch eines.


  Spinnenrotz und Froschkleister!, hauchte Loy in Findils Schopf und ließ ihn etwas lockerer, sodass er sich zu der garstigen Hexe umdrehen konnte. Das Weib schien etwas zu suchen und stöberte hektisch in der Stube umher.


  Loy, was hat sie vor?, wisperte Findil ängstlich.


  Ich habe keine Ahnung, Wichtel. Loy verrenkte sich beinahe den Hals, um herauszufinden, was die Wicce trieb.


  Da ist es ja!, hörte Findil das Hexenweib triumphierend rufen und schon kehrte sie zu ihnen zurück. Ehe sie sich versahen, schraubte sie das Glas auf und fischte Findil unsanft heraus. Mehr als ein ersticktes Keuchen konnte er zwischen ihren Fingern nicht hervorbringen. Wenigstens zog sie ihn nicht erneut an den Flügeln. Er wurde auf den Tisch abgesetzt und bekam gleich darauf einen geflochtenen Korb übergestülpt, auf den sie etwas Schweres legte, damit er nicht darunter hervor konnte.


  Zum Teufel mit euch!, fauchte sie, sobald sie sich zum Glas umdrehte, denn Loy hatte die Zeit, in der sie sich mit Findil beschäftigt hatte, genutzt, um aus dem Glas zu entkommen. Da er die Flügel in dem gläsernen Gefängnis nicht nutzen konnte, war er mehrfach in die Höhe gesprungen, bis er den Glasrand zu fassen bekam. Beinahe hätte er es geschafft sich ganz herauszuziehen, nun schnipsten ihn die Finger der Wicce zurück in das Behältnis. Und ‚schwupp! verschloss der Deckel das Glas fest und zuverlässig.


  Du bist ein verdammt flinker Käfer, für einen, der sein Gesicht zu nahe an Satans Flammen gehalten hat.


  Findil hatte keine Ahnung, wer Satan war. Er verspürte allerdings auch kein Interesse diesen Satan kennenzulernen. Voller Furcht beobachtete er, wie die Wicce ein zweites Glas auf den Tisch stellte und es, so nah es ging, an ihn heranrückte.


  Loy?, brach es hilflos aus ihm heraus. Doch Loy blieb weiterhin gefangen, konnte nichts weiter tun, als seine Hände tatenlos gegen sein Behältnis zu pressen und Zeuge der weiteren Ereignisse werden. Die Wicce murmelte seltsame Worte, deren Sinn Findil nicht erfassen konnte, die seine Furcht allerdings verstärkten. Verzweifelt suchte er nach einem Fluchtweg und rüttelte trotz seiner schmerzenden Brandblasen an dem Weidengeflecht des Korbes. Plötzlich hielt Findil in seinem hoffnungslosen Tun inne. Rauch stieg aus dem leeren Glas auf und näherte sich ihm wie eine hungrige Schlange. Derselbe Rauch, den er bereits zweimal an einem Pollensammelplatz hatte aufsteigen sehen.


  Nein! Er wich zurück, bis der Korb ihn bremste, schüttelte panisch den Kopf und zog seine Flügel eng zusammen, als könne er sie damit schützen. Nein!


  


  ***


  


  Es quälte ihn, lediglich beobachten zu können, wie Findils panisches Gesicht hinter dem Rauch verschwand. Er hörte den ängstlichen Schrei seines Liebsten und schlug mit den Fäusten auf die gläserne Wand ein, die ihn daran hinderte, Findil zu Hilfe zu kommen. Schlagartig besann er sich auf seine Rolle und spielte wieder den Bewusstlosen, der den Stress und den Anblick seines gefolterten Gefährten nicht ertragen konnte. Erneut ließ er sich zu Boden plumpsen. Dabei lauschte er angestrengt. Solange er Findils Wimmern hörte, war sein süßer Wichtel wenigstens noch am Leben.


  Sieh dir das an, Cocha, hörte er die Wicce schnaufen. Der ist tatsächlich so zart besaitet, dass er ohnmächtig wird. Wir werden uns weiterhin anstrengen müssen, wenn wir das Nest dieser Feen finden wollen.


  Der Rabe krächzte eine abfällige Zustimmung, und Loy musste an sich halten, um nicht aufzuspringen und den beiden seinen Zorn entgegen zu schreien.


  Sein Glas bewegte sich, dann landete sein leise jammernder Gefährte neben ihm und krallte sich einen Moment später weinend an ihm fest.


  Nimm dich zusammen, Loy. Du kannst ihn jetzt nicht umarmen. Spiel deine Rolle. Findil wird überleben, wogegen von deinem Verhalten die Sicherheit des Schwarms abhängt, ermahnte er sich still. Er spürte, wie sie aufgehoben und getragen wurden, bis ihr Glas irgendwo abgestellt wurde. Es knarrte leicht.


  Loy zählte stumm bis zehn, ehe er sich aufrichtete. Um sie herum war es dunkel. Er konnte Findil kaum erkennen, beeilte sich allerdings, den Schluchzenden tröstend zu umarmen und zu küssen.


  Findil, Wichtel, mein liebes Herz, flüsterte er dazwischen, streichelte das tränennasse Gesicht eines Liebsten und drückte ihn sanft an sich. Findils wilden Herzschlag spürte er überdeutlich an seiner Brust.


  Beruhige dich, mein Kleiner, bat er. Wir sind zusammen und sie ist fort. Grimper wird uns helfen und …


  Sie hat meine Farben gestohlen, flüsterte Findil kläglich.


  Ich weiß, Wichtel. Ich habe den Rauch beobachten können und hätte dir so gern geholfen. Allmählich merkte Loy, dass er doch besser sehen konnte, als er anfangs gedacht hatte. Aufmerksam schaute er sich um. Sie schienen sich in dem Schrank zu befinden, in dem die Wicce die gestohlenen Farben aufbewahrte. Neben ihm wirbelten im sanften Schimmer petrolfarbene und türkise Schleier in einem weiteren Glas umher. Findils Flügelfarben, wie er erkannte. Gebannt starrte er sie an.


  Wunderschön, fuhr es ihm durch den Sinn, und er ließ sich eine Weile von den strahlenden Wirbeln hypnotisieren, bis er Findils Hände spürte, die zitternd über seine Brust glitten und sich schließlich hinter seinem Hals verschränkten. Lippen fanden sich zu einem zaghaften Kuss bei ihm ein, den er sanft erwiderte. Sein Wichtel schien in ihn hineinkriechen zu wollen, denn er rutschte auf Loys Schoß und drängte sich weiter küssend fest gegen ihn. Seine farblosen Flügel sahen in den bunten Wirbeln der neben ihnen stehenden Gläser seltsam aus, beinahe unwirklich. Loys Lippen begannen über Findils Kinn zu dessen Kehle zu wandern und hauchten dort federleichte Liebesbeweise auf die warme Haut. Sein kleiner Wichtel seufzte selig.


  Mach weiter, Loy, bat er leise. Offenbar hatte er sein Zögern bemerkt. Loy wusste nicht genau, wie weit sein Liebster in dieser Situation gehen wollte. Aber Findil schien diese Form des Trostes willkommen zu heißen. Sicherlich lenkte es ihn von seiner Angst und seinem Kummer ab. Nur allzu gut wusste Loy, wie schmerzlich der Verlust der Flügelfarben war. Behutsam bettete er seinen Wichtel auf den harten Glasboden und zog mit der Zunge eine feuchte Spur über dessen Hals und Brustbein. An dieser feuchten Fährte küsste er sich entlang, bis er Findils Unterlippe erreichte und leicht hineinbiss.


  Ich liebe dich, sagte er leise und ließ seine Zunge nun in den verlockenden Mund seines Wichtels gleiten. Genussvoll stupste er gegen den Gaumen seines Liebsten und saugte dann zart an dessen Lippen, während er mit den Fingern das dichte, dunkle Haar zerwühlte. Findil fühlte sich so wunderbar an. Weich, warm, anschmiegsam und an einer ganz entscheidenden Stelle hart.


  Und du gehörst mir, erklärte er mit viel zu viel Zufriedenheit in der Stimme, die Findil unmöglich überhören konnte. Tatsächlich zauberte sie ein Lächeln in das Gesicht seines Liebsten, gerade eben erkennbar in dem seltsamen, unsteten Licht der Flügelfarben.


  Du hast mein Herz gefangen, murmelte Loy hingerissen und zog Findil die Hose über Hüften, Knie und Knöchel, bis er sie zur Seite werfen konnte.


  Ja, murmelte Findil, und ich lasse es nie mehr frei. Plötzlich setzte er sich auf und griff nach Loys Arm.


  Loy, ich will immer bei dir sein. Wenn das hier vorbei ist und das Oberste Gremium dich dennoch nicht wieder in den Schwarm aufnimmt, schickst du mich doch nicht fort, oder?


  So viel Angst in so schönen Augen. Loy schmolz innerlich dahin und glaubte, sich gleich in eine Pfütze zu verwandeln.


  Mein süßes, kleines Glück. Natürlich bleiben wir zusammen. Irgendwie werden wir auch ohne die Magie des Mutterbaums überleben. Bislang waren wir darin ziemlich gut, oder nicht?


  Ja, flüsterte Findil. Es klang wenig überzeugt.


  Dreh dich um und leg dich hin, Kleiner.


  Warum?


  Loy lachte leise. Weil wir hier nicht fertig sind.


  Hastig kam Findil seiner Aufforderung nach und streckte sich auf den Bauch aus. Viel Raum war nicht. Mit den Zehen stieß er gegen die unnachgiebige Glaswand. Loy begann langsam und mit leichtem Druck über Findils Schultern und seinen Rücken zu streicheln.


  Entspann dich, versuche nicht mehr zu denken, raunte er an dessen Ohr und knabberte mit den Zähnen daran, dass sein Wichtel erschauerte. Und wirklich spürte er, wie sein Geliebter lockerer wurde und behaglich die Lider schloss.


  Das tut gut, murmelte Findil. Eine kleine Weile später wanderten Loys Hände tiefer, massierten sanft die festen Hinterbacken, wobei seine Finger ab und an in die verlockende Spalte glitten, um Findil lustvoll zu necken. Inzwischen atmete der schwer, ein sicheres Zeichen, dass er die Liebkosungen genoss und erregt war. Loy küsste die erhitzte Haut und beeilte sich, sich die eigene Hose über die Hüften zu ziehen. Stöhnend rieb er seine Erektion an Findils Schenkel.


  Loy, bitte! Können wir … Findils Stimme versagte, als seine Finger eine sensible Stelle fanden. Allerdings konnte Loy diesem sinnlichen Flehen nicht widerstehen. Er wünschte, er hätte etwas Tau zur Verfügung, damit er sich nicht ständig mit Spucke begnügen musste.


  Loy?


  Sofort, mein Süßer, sofort. Ich will dir nicht wehtun. Er brachte sich in Position, drang sachte vorwärts und kostete das heiße Umschlossenwerden in vollen Zügen aus. Unter ihm stöhnte Findil unterdrückt auf. Loy streichelte ihn zwischen den Flügeln, die rechts und links von Findils schlankem Körper ausgebreitet durch ihr Zittern seine Erregung verrieten. Liebevoll reizte er die empfindsamen Flügelansätze, bis sich der Wichtel ihm atemlos entgegendrängte. Mit gleichmäßigen, langen, gleitenden Stößen begann sich Loy zu bewegen, verhalten erst, und als sich Findil ihm begierig anbot, zunehmend leidenschaftlicher. Kurz darauf erreichte Findil keuchend seinen Höhepunkt. Schluchzend vor Lust wand er sich in seinen Armen und brachte damit Loy über die Schwelle der Beherrschung. Ein kehliger Laut drang ihm über die Lippen, ehe er auf Findils schweißfeuchten Rücken sank und nur noch mit seinem Wichtel verschmelzen wollte. Für alle Ewigkeit …


  Loy?, flüsterte es eine glückselige Weile später.


  Hm?


  Wenn alle Butzemänner so sind wie du, sollte jeder einen haben, wisperte Findil.


  


  


  ***


  


  Er hatte heimlich verfolgt, wie sie sich zusammen mit diesen beiden lästigen Marienkäfern davonstahlen. Dabei hatte die Kommission für Sicherheit und Ordnung ein Flugverbot außerhalb des Mutterbaums verhängt. Lediglich eine Handvoll Gatherer durfte unter strengster Bewachung für einige wenige Stunden zum Sammeln ausschwärmen. Also breitete er seine Flügel aus und schwirrte ihnen klammheimlich hinterher. Auf einer winzigen Lichtung beobachtete er aus einem Versteck heraus, wie die drei Tylwyth Teg und die Käfer nach Loy und einem Findil suchten. Findil … der Name kam ihm irgendwie bekannt vor. Grübelnd runzelte er die Stirn, bis es ihm endlich einfiel. War das nicht der Gatherer, der sich fünfzehn  nein!  sechzehn Mal um Aufnahme als Guardian beworben hatte? Plötzlich brach Panik aus und in einem heillosen Chaos flüchteten die Tylwyth Teg in eine Baumhöhle. In seinem Versteck zog er eine verblüffte Miene. War etwa der Hirsch schuld, dass sie wie aufgescheuchte Heuschrecken auf und davon jagten?


  Erstaunlich, dass sie es bis hierher geschafft haben, ohne vor Schreck tot umzufallen.


  Ruhig kauerte er sich nieder und sah sich in aller Ruhe an, wie sich die Schwarmgefährten wieder hervorwagten und mit dem Hirsch sprachen. Als der berichtete, wie er Loy und diesen Findil zum Haus einer Wicce gebracht hatte, nickte er grimmig. Das war typisch Loy. Trotz des Bannfluchs und der unehrenhaften Entlassung aus der Truppe der Guardian hielt Loy an seinem Eid und seinen eisernen Grundsätzen fest. Nicht anders hätte er seinen einstigen Gefährten eingeschätzt.


  Selbstverständlich kann ich euch zu ihnen bringen, hörte er in diesen Moment den Hirsch  Elden  sagen. Genau das war ja mein Anliegen: Hilfe für die beiden zu holen. Wenn ich euch trage, können wir morgen bei ihnen sein.


  Bei diesen Worten fasste er einen Entschluss. Er hatte Loy fallengelassen, weil er nicht mehr dem Idealbild eines Tylwyth Teg entsprach. Weil Loy eines seiner wunderschönen hellgrünen Augen verloren hatte und sich jetzt dort eine wüste, hässliche Narbenlandschaft befand. Und weil er es nicht mehr ertragen konnte in ein Gesicht zu blicken, das auf einer Seite unversehrt war und ihn an die schönen gemeinsamen Stunden erinnerte und die andere Seite von Schrecken und Gewalt sprach. Heimlich hatte er um seinen Gefährten bittere Tränen geweint, als der mithilfe der Kommission für Gesundheit um sein Leben kämpfte. Aber er hatte nicht mehr mit Loy zusammen sein können. Sein tapferer Geliebter hatte ihn dauernd an seine eigene Feigheit und an den Zustand angstvoller Lähmung erinnert. Ständig stellte er sich die Frage, ob er Loy vor den grausamen Verbrennungen hätte retten können, wenn er mehr Mut gezeigt und die Drachenechse ebenfalls attackiert hätte. Aus diesem Grund hatte er mit seinem Geliebten gebrochen und sich Tesla zugewandt. Hier witterte er allerdings eine Chance, um seine Feigheit wieder gut zu machen.


  Er richtete sich auf und trat aus einem Versteck. Sein unerwartetes Erscheinen in ihrer Mitte scheuchte die Tylwyth Teg und die Marienkäfer aufs Neue auf.


  Ich komme mit euch, sagte er in die erschrockenen Gesichter hinein.


  


  


  Zuerst dachte Inno: Ein Guardian! Er wird der Kommission mitteilen, dass wir das Verbot missachtet haben. Wir werden alle bestraft werden.


  Dann begriff er erst, was dieser Tylwyth Teg mit den auffallend violett-grünen Flügeln gesagt hatte. Er wollte sie begleiten. Seltsamerweise schauten sowohl Mias als auch Halli ihn an, und die dicken Marienkäfer Friddi und Oiffi schienen ebenfalls auf seine Einwilligung zu warten. Das blieb dem Guardian nicht verborgen. Er wandte sich nun direkt an ihn.


  Ich komme mit, wiederholte er in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete. Das ärgerte Inno. Warum, konnte er gar nicht sagen. Wahrscheinlich, weil der Guardian derartig selbstsicher und bestimmend klang.


  Mit welchem Recht willst du dich uns anschließen?, fragte er daher eisig. Gleich darauf bereute er seinen Ton. Er war doch sonst nicht so.


  Der Guardian zog eine Braue leicht in die Höhe und musterte ihn. Schließlich verzog er die Lippen zu einem kleinen Lächeln.


  Ich will dir nicht den Rang eines Anführers streitig machen. Ich beanspruche lediglich das Recht mitzukommen. Und diese Freiheit nehme ich mir, weil Loy und ich einst eine Schlafgemeinschaft gebildet haben und ich ihm etwas schuldig bin.


  Inno musterte den Guardian nachdenklich. Jemanden aus dem Schwarm dabei zu haben, der sich mit den Gefahren des Waldes auskannte, konnte nur zu ihrem Vorteil sein. Und offenbar war dieser Guardian bereit, sich ihm unterzuordnen. Dabei war er doch gar kein Anführer, hatte nie einer sein wollen. Irgendwie schien er allerdings in genau diese Rolle zu rutschen. Er wandte sich Rat suchend zu den Marienkäfern um, aber Oiffi und Friddi waren eingeschlafen und schnarchten. Er musste also selbst eine Entscheidung treffen.


  Also schön. In Ordnung. Du bist uns willkommen … äh …


  Sly, half ihm der Guardian.


  Inno nickte. Vom Sehen her war ihm der Guardian bekannt, da solche farbintensiven Flügel einfach auffielen. Sly hatte seine Gruppe Gatherer oft zu den Blumenfeldern begleitet.


  Es ist schon seltsam, dachte er. Wir bilden einen großen Schwarm, fliegen zusammen aus und vertrauen uns dem Schutz der Guardian an. Dabei kennen wir uns untereinander kaum. Nicht einmal die Namen sind uns bekannt, weil jede Gruppe für sich bleibt. Selbst die Kinderfreundschaften gehen auseinander, sobald die Prüfungskommission uns unseren Aufgaben und den jeweiligen Gruppen zuteilt. Zum Glück hat meine Beziehung zu Mias gehalten und sich sogar in Liebe gewandelt. Damit waren wir die berühmte Ausnahme. Bis Findil sich in diesen Loy verguckte …


  Worüber denkst du nach?, fragte Mias und riss ihn damit aus seinen Überlegungen.


  Warum die einzelnen Gruppen des Schwarms so wenig Kontakt zueinander pflegen.


  Weil jede Gruppe eine Gemeinschaft bildet und in der Gemeinschaft ist ein Tylwyth Teg stark, erklärte Sly ruhig.


  Hmm, brummte Inno. Wäre der Schwarm nicht noch stärker, wenn sich alle Gruppen zusammenschließen und eine einzige große Gemeinschaft bilden würden?


  Verblüfft schauten ihn die anderen an.


  Du redest bereits wie Findil, sagte Halli dann.


  In diesem Fall wäre ich auf einem guten Weg, nicht wahr? Elden, wann können wir aufbrechen? Mit dieser Frage wandte sich Inno an den stattlichen Hirsch.


  Ihr müsst mich zunächst etwas ruhen lassen, denn ich bin seit gestern beinahe ununterbrochen gelaufen. Ich habe kein gutes Gefühl, eure beiden Schwarmgefährten in der Nähe dieser Wicce zu wissen. Sie verursacht mir ein unangenehmes Jucken unter dem Fell.


  


  


  ***


  


  Gondo flog zu der Baumhöhle hinauf, in der die Kommission für Sicherheit und Ordnung tagte. Er landete in dem Schlupfloch und wartete höflich, bis er von den fünf miteinander diskutierenden Tylwyth Teg bemerkt wurde, die die Kommission bildeten.


  Truppenführer Gondo, rief einer und winkte ihn näherzukommen. Tritt ein und teile uns dein Anliegen mit.


  Gondo folgte dieser Aufforderung und blieb vor den Tylwyth Teg stehen, die auf steifen Moospolstern saßen und Honigtau aus Blütenkelchen tranken.


  Gibt es ein Problem, Gondo? Sind weitere Flügelfarben gestohlen worden?, wurde er besorgt gefragt. Oder konnte dieser Loy gefasst werden?


  Die Kommission hatte sehr hilflos dagestanden, als weitere Gatherer ohne Farben zum Mutterbaum zurückgekehrt waren, obwohl man den Schuldigen  Loy  verbannt hatte. Guardian waren abgestellt worden, um Loy im Wald aufzustöbern und für eine weitere Befragung zurückzubringen. Die Kommission ging davon aus, dass er aus Wut über seine Verbannung weiterhin Farbenraub beging. Gondo dagegen bezweifelte, dass Loy hinter diesen Anschlägen steckte. Was sollte der mit den Farben anfangen? Außerdem konnte er sich nicht vorstellen, dass Loy einen Weg gefunden hatte, wie man die Flügelfarben eines anderen an sich bringen konnte. Außerdem hatte Loy nie auch nur einen Funken Neid erkennen lassen. Vielmehr war er einer von Gondos zuverlässigsten und besten Guardian gewesen. Insgeheim hoffte er, dass Loy nicht gefunden wurde. Die Kommission wurde durch den verängstigten Schwarm derartig unter Druck gesetzt, dass sie vor einer Hinrichtung nicht haltmachen würde. Und irgendwie hatte Gondo das Gefühl, dass der Farbenraub mit Loys Tod nicht beendet sein würde.


  Über den Guardian habe ich keine Neuigkeiten erhalten, sagte er und wurde augenblicklich korrigiert:


  Ehemaligen Guardian.


  Er überging den Einwurf und fuhr fort: Wir vermissen fünf Tylwyth Teg, die heute nicht zu ihren Aufgaben erschienen sind. Drei Gatherer, einen Searcher und einen Guardian.


  Du hast bereits nach ihnen suchen lassen?


  Natürlich. Niemand hat sie gesehen.


  Das Verbot, den Mutterbaum zu verlassen, besteht noch?


  Es ist nicht aufgehoben worden, sagte Gondo.


  Aber du glaubst, dass diese fünf Vermissten das Verbot missachtet haben?


  Ich denke, dass mit dieser Möglichkeit gerechnet werden muss.


  Die fünf Tylwyth Teg der Kommission steckten die Köpfe zusammen und flüsterten miteinander. Gondo wartete geduldig und überlegte dabei, ob er ihnen sagen sollte, dass einer der verschwundenen Gatherer Findil war, der sechzehn Anträge auf Eingliederung in die Truppe der Guardian gestellt hatte. Oder dass die anderen seine Freunde waren. Vielleicht sollte er wirklich erwähnen, dass Findil in den letzten Tagen häufig mit Loy zusammen gewesen war. Es mochte ebenfalls von Interesse sein, dass der abwesende Guardian die einstige Schlafgemeinschaft von Loy war.


  Was geht da vor sich?, fragte sich Gondo und beobachtete die tuschelnde Kommission. Ob Loy eine Idee hat, wer in Wirklichkeit die Farben stiehlt? Was, wenn er seine Freunde zu Hilfe gerufen hat und die fünf deswegen den Mutterbaum verlassen haben? Er beschloss, dieses Wissen für sich zu behalten und es bloß preiszugeben, wenn die Kommission ihn direkt fragte. Loy war ein guter und mutiger Guardian gewesen. Wenn jemand den wahren Dieb fassen konnte, dann er.


  Truppenführer Gondo? Die Kommission schien zu einem Entschluss gekommen zu sein.


  Jawohl?


  Lass die Guardian nicht ausschließlich nach Loy suchen, sondern ebenfalls Ausschau nach den Vermissten halten. Sobald sie gefunden worden sind, sollen sie unserer Kommission vorgeführt werden.


  Ich habe verstanden.


  Als Gondo zurück zu seinen Guardian flog, suchte er fieberhaft nach einem Weg, seine Truppen davon abzuhalten, erfolgreich zu sein.


  


  


  ***


  


  Loy schlief, den Kopf in seinen Schoß gebettet. Findils Finger spielten mit seinem langen Haar. Noch immer saßen sie in dem Glas fest, weggesperrt in dem alten Schrank. Wie viel Zeit vergangen war, seitdem sich die Schranktüren geschlossen hatten, wusste Findil nicht zu sagen. Ihm schien es, als wären bereits Tage vergangen. Sein Magen grummelte und Durst hatte er auch. Wäre nicht Loy hier bei ihm gewesen und das tröstende Glimmen der wirbelnden Flügelfarben in den anderen Gläsern, würde er vor Furcht verzagen und sich seiner Verzweiflung hingeben.


  Wichtel?, murmelte Loy schläfrig und streckte sich. Im nächsten Moment zwinkerte ihm ein hellgrünes Auge aufmunternd zu und gleich darauf wurde Findil liebevoll geküsst.


  Hast du gut geschlafen, Kleiner?, fragte Loy und erhob sich. Für einige Herzschläge wurde es schwarz um Findil, als sein Geliebter seine Flügel lockerte. In dem diffusen Licht der gestohlenen Farben wirkte das samtige Schwarz überhaupt nicht abstoßend.


  Ich mag deine Flügel, murmelte Findil verträumt. Sie sehen wie der Nachthimmel aus.


  Loys Bewegungen stockten. Was?


  Sie sind nicht hässlich. Überhaupt nicht. Und dein Gesicht ist es ebenfalls nicht.


  Für ein paar Herzschläge stand Loy nur da. Schließlich lachte er leise, kniete neben ihm nieder und nahm Findils Kopf zwischen seine Hände.


  Bei jedem anderen hätte ich gesagt, er würde mich anlügen, Wichtel. Dir dagegen glaube ich.


  Loys Lippen fühlten sich so gut an auf seinen. Warum mussten Küsse bloß so schnell enden? Aneinander gekuschelt saßen sie dann mit den Rücken an die Glaswand gelehnt da.


  Findil? Was war das für ein Gefühl, als sie dir die Farben entzogen hat?, fragte Loy plötzlich.


  Unwillkürlich erzitterte er, doch Loy zog ihn gleich fester an sich.


  Es war kalt, und ich hatte den Eindruck, etwas würde an mir saugen. Widerwärtig, Loy, es war irgendwie widerwärtig.


  Du bekommst deine Farben zurück, sagte Loy mit fester sicherer Stimme. Ich habe zwar zurzeit keine Ahnung wie, aber du bekommst sie zurück.


  Findil war wenig überzeugt. Wie sollten sie dieser Wicce entkommen? Sie kamen ja nicht einmal aus dem Glas heraus.


  Ich kann damit leben, behauptete er.


  Das weiß ich. Trotzdem wirst du das nicht müssen, mein tapferer Wichtel.


  Ich bin nicht tapfer. Ich habe furchtbare Angst. Und Magenknurren. Loy, wird sie uns verhungern lassen?


  Ich hoffe nicht, brummte Loy. Danach schwiegen sie wieder. Findil begann an der Seite seines Geliebten zu dösen. Seine Wange ruhte auf Loys narbenübersäter Schulter. Mit ein bisschen Einbildung konnte er sich vorstellen, auf einem der borkigen Äste des Mutterbaums zu liegen, was ihn etwas tröstete.


  


  


  Abrupt wurden die Schranktüren aufgerissen. Sowohl Findil als auch Loy zuckten erschrocken in die Höhe. Mit finsterer Miene schnappte sich die Wicce ihr Glas und stellte es unsanft auf dem Tisch ab. Im nächsten Moment schraubte sie den Deckel auf und ließ ein Stück blutiges Fleisch zu ihnen hineinfallen. Angeekelt wichen sie vor dieser Gabe zurück.


  Was ist?, keifte die Wicce ungehalten.


  Das ist Rabenfutter, protestierte Loy und zog Findil hinter sich. Sein Wichtel sah aus, als wollte er sich gleich übergeben. Du erwartest hoffentlich nicht, dass wir totes Getier essen?


  Die Wicce beugte sich näher zu ihnen. Und was wünschen die Herren anstelle dieses Leckerbissens zu speisen?


  Honig, Blütenpollen oder … Er hörte ein Würgen hinter sich und ließ resigniert die Schultern hängen.


  Die Wicce starrte sie entgeistert an.


  Und es wäre nett, wenn wir ein anderes Glas bekommen könnten, fuhr Loy nach einem Räuspern fort, bevor er sich zu seinem sehr bleichen Wichtel umdrehte und ihn an seine Brust zog.


  Ich sollte euch in eurer Schweinerei sitzen lassen, brummelte die Hexe und verließ das Zimmer. Zum Glück ließ sie die Schranktüren offen, sodass Loy einen Blick in Richtung Fenster erhaschen konnte. Es musste bereits Mittag sein, weil die Sonne hoch am Himmel stand. Auf einmal landete etwas Großes, Schwarzes auf dem Regalbrett neben ihnen. Mit einem entsetzten Aufschrei wichen Loy und Findil zurück. Harte, dunkle Augen musterten sie gierig.


  Kleine Happen, krächzte der Rabe und pickte mit dem Schnabel gegen das Glas.


  L…lllloy … Findil klammerte sich ängstlich an ihn und unwillkürlich glitt Loys Hand zu seinem Stachel, der nach wie vor an seiner Hüfte hing. Erneut hackte Cocha auf ihr Behältnis ein.


  Das solltest du lieber lassen, du hässlicher Staubwedel. Wenn dich die Wicce dabei erwischt, werden deine Schwanzfedern ihren Hut zieren, ertönte eine Stimme und Grimper tauchte aus irgendeiner Ecke auf, gähnte scheinbar gelangweilt und zeigte Cocha dabei etliche spitze Zähne. Dann setzte er sich umständlich und stieß dabei nachdrücklich mit dem Holzbein auf den Boden.


  Willst du mir drohen, du alter Krüppel?, krächzte der Rabe und legte fragend den Kopf schief. Sogar die Mäuse lachen dich aus.


  Für dich, Cocha, werden meine drei Beine völlig ausreichen.


  Feindselig taxierten sich die Kontrahenten, bis die Wicce zurückkehrte. Bei sich trug sie einen feinmaschigen Vogelkäfig.


  Weg da, du Flattervieh, zischte sie und vollführte mit der Hand wedelnde Bewegungen, um den Raben zu vertreiben. Loy atmete auf, als Cocha tatsächlich auf den Kaminsims flog und sie von dort aus böse anfunkelte.


  So, ihr kleinen Feen. Ich hoffe, dass euch dieses Quartier mehr zusagt. Vor einiger Zeit hat ein Zaunkönig diesen Käfig bewohnt. Ein paar Tropfen Honig werde ich auftreiben …


  … und Wasser, meldete sich Findil hastig zu Wort. Sein Wichtel war weiterhin sehr blass um die Nase, obgleich es Loy ein bisschen Mut machte, dass sich sein Gefährte zu ihren Bedürfnissen äußerte. Die Mundwinkel der Wicce zogen sich zwar unangenehm nach unten, doch wenig später saßen sie in ihrem neuen, deutlich luftigeren Gefängnis und hatten zwei Fingerhüte vor sich stehen. In dem einen befand sich Honig und in dem anderen Wasser. Hungrig machten sie sich über die schmackhafte Mahlzeit her, während die Hexe irgendein stinkendes Gebräu in ihrem Kessel zusammenrührte. Grimper hatte sich direkt auf ihrem Käfig niedergelassen und tat ab und an so, als versuchte er sie mit seiner dicken Pfote zu erhaschen, was die Wicce unheimlich amüsierte. Tatsächlich hielt er mit seiner Anwesenheit den Raben von ihnen fern. Cocha hockte weiterhin auf dem Kaminsims, dick aufgeplustert und mit lauernder Miene. Findil griff hungrig zu, denn der Honig war sehr schmackhaft.


  Iss langsam. Du hast eben erst gespuckt, sagte Loy mahnend.


  Wer weiß, wann wir wieder etwas bekommen, nuschelte sein Wichtel mit vollem Mund. Auf einmal hielt er inne.


  Es wird hoffentlich nicht vergiftet sein?


  Nein. Wenn sie uns umbringen wollte, hätte sie uns auch Cocha zum Fraß vorwerfen können.


  Beruhigt aß Findil weiter. Indessen rückte Loy näher zur Käfigtür, um sich das Schloss genauer anzusehen. Die Wicce hatte einen Riegel an der Tür befestigt und ein Vorhängeschloss davor angebracht. Den Schlüssel dazu hatte sie in eine Tasse auf ihrem Küchenregal gelegt. Vielleicht konnte er in einem ruhigen Moment mithilfe seines Stachels das Schloss öffnen. Die Drahtmaschen wirkten dagegen nicht so, als könnte man sie so weit auseinanderbiegen, dass sie hindurchschlüpfen konnten. Alles in allem stellte dieser Vogelkäfig eine deutliche Verbesserung zu dem Glas dar. Sie hatten mehr Bewegungsfreiheit und eine winzige Chance zur Flucht. Loy flatterte zu einer der Sitzstangen und ließ sich darauf nieder. Die Wicce füllte soeben ihr widerliches Gebräu in Phiolen um und wusch hinterher den großen Kessel aus. Anschließend packte sie die Phiolen in eine Tasche, setzte sich ihren Strohhut auf und schnappte sich den Flugbesen. Kurz darauf waren sie allein.


  Jetzt liefert sie das Zeug aus. Damit verursacht sie anderen Menschen heftiges Bauchgrimmen. Sie verkauft es an Personen, die genauso schlecht sind wie sie, erklärte Grimper von seinem Platz auf dem Käfig aus. Sein Holzbein ließ er lässig baumeln. Wie ein Pendel schwang es leicht hin und her.


  Warum tut sie so etwas?, fragte Findil verwundert und gesellte sich zu Loy.


  Weil sie es kann, krächzte Cocha vom Kaminsims her und brachte sich damit in Erinnerung.


  Tolles Argument. Loy sprang von der Stange und trat zu dem Schloss. Mit seinem Stachel begann er darin herumzustochern.


  Aber das ist böse!


  Loy warf seinem naiven Wichtel einen liebevollen Blick zu. Grimper übernahm es, Findil eine Erklärung zu liefern:


  Natürlich ist es böse. Irgendjemand muss böse sein, damit man das Gute in dieser Welt erkennen kann.


  Was für denjenigen bestimmt ein Trost ist, der wegen der Boshaftigkeit zugrunde geht.


  Das nennt man den Lauf der Natur. Grimper begann sich die Pfote zu lecken. Plötzlich rauschten Flügel und Cocha landete vor Loy auf dem Tisch. Allzu nahe wagte sich der Rabe wegen Grimper nicht, der drohend seine Krallen aufblitzen ließ.


  Was tust du da, kleiner Happen?, krakeelte er und stieß mit dem Schnabel in Loys Richtung. Er ließ sich nicht beirren, sondern versuchte weiterhin das Schloss zu öffnen.


  Ich will hier raus, knurrte er eine Antwort.


  Eine gute Idee, kleiner Happen. Gib dir ordentlich Mühe.


  Der Schnabel soll dir abfallen, Cocha, fauchte Grimper.


  Der Rabe plusterte sich verächtlich auf und schiss auf die Tischplatte.


  Und? Bekommst du es auf? Findil kam näher und blickte ihm neugierig über die Schulter. Wütend pfefferte Loy den Stachel in eine Ecke.


  Nein!


  Cocha krächzte höhnisch und flog zu seinem Sims zurück, während sich Loy ärgerte. Ein schöner Guardian war er. Erst brachte er Findil in diese unmögliche Lage, musste zulassen, dass sein Geliebter von der Hexe gequält wurde und dann schaffte er es nicht einmal, sie aus diesem Gefängnis zu befreien. Aufgebracht begann er an dem Maschendraht zu reißen und zu rütteln.


  He he he!, protestierte Grimper von oben.


  Spinnenrotz und Froschkleister! Missmutig betrachtete er seine Hand, die er sich bei dieser Aktion zu allem Überfluss aufgerissen hatte.


  Loy … Findil berührte ihn sanft an der Schulter und hielt ihm den Stachel entgegen, den er aufgehoben hatte. Wir werden uns eine andere Lösung einfallen lassen. Mach dir keine Sorgen.


  Loy stand ganz still da und schaute in die zuversichtlichen Augen seines Wichtels. Woher nahm der Kleine bloß die Kraft, das alles zu ertragen? Seine Flügel sanken müde herab.


  Ich wollte dich beschützen, Findil. Und nun sieh dich an. Ohne deine schönen Farben und eingesperrt. Beinahe hätte sie dir die Flügel ausgerissen …


  Daran bist du nicht schuld.


  Ich hätte dich daran hindern müssen, mit mir zu gehen. Spätestens bei Toffy und Marondel hätte ich dich zurücklassen sollen.


  Das ist nicht dein Ernst.


  Doch!


  Du spinnst ja! Findil trat ihm unerwartet vors Knie.


  Autsch!


  Damit du merkst, was für ein Dummkopf du bist.


  Findil, das tat weh.


  Das sollte es auch. Ich muss dich ja ablenken, wenn du anfängst zu verzweifeln.


  Indem du mich trittst? Außerdem verzweifel ich nicht. Damit belog er offenbar nur sich selbst, denn sein Wichtel schnaufte verächtlich.


  Findil, das ist nicht wahr. Hartnäckig hielt er an seiner Lüge fest. Dabei sah er tatsächlich keinen Ausweg mehr.


  Vielleicht haben wir eine Gelegenheit zur Flucht, wenn sie uns wieder etwas zu essen gibt, sagte Findil. Wenn sie den Käfig öffnet, könntest du ihr den Stachel in die Hand bohren und wir versuchen an ihr vorbeizuschlüpfen.


  Du willst wirklich jung sterben, was?


  Loy! Irgendetwas müssen wir versuchen.


  Aber wir müssen nicht unbedingt Selbstmord begehen!, schrie er aufgebracht, weil er unfähig war, Findil aus dieser Lage zu befreien.


  Sein Wichtel sah ihn gekränkt an, drückte ihm dann den Stachel in die Hand und drehte ihm den Rücken zu. Die farblosen Flügel, die sich ihm dabei präsentierten, wirkten wie ein weiterer Schlag ins Gesicht und bestätigten seine Machtlosigkeit.


  Spinnenrotz und Froschkleister! Spiel jetzt nicht den Beleidigten.


  Mit dir kann man gerade nicht vernünftig reden, Loy.


  In diesen Moment kehrte die Wicce zurück und so verkniff er sich eine Entgegnung. Stattdessen flatterte er zu einer Sitzstange hinauf und stützte knurrig das Kinn in die Hand. Findil nahm dagegen in einer Käfigecke Platz, wo er den Kopf anlehnen konnte. Er hätte nicht weiter fort sein können …


  


  ***


  


  Den restlichen Tag über verbrachte die Wicce in mehreren Büchern lesend in einem Sessel. Findil langweilte sich, was für ihn ganz neu war. Sonst war er mit seinen Aufgaben als Gatherer beschäftigt gewesen, hatte sich mit seinen Freunden getroffen oder sich an der Schönheit des Waldes rings um den Mutterbaum erfreut. Gerne hätte er sich mit Loy unterhalten, doch der hockte auf der obersten Stange des Käfigs und zog ein saures Gesicht. Dabei wirkte er so grimmig, dass Findil sich nicht traute, sich zu ihm zu gesellen.


  Grimper war vor ein paar Stunden verschwunden. Sicherlich befand er sich auf der Jagd nach einer Mahlzeit oder tat eins von den Dingen, die ein Kater üblicherweise tat. Lediglich Cocha lauerte mit einer Geduld, die beneidenswert war, auf seinem Sims und starrte zu ihnen herüber. Findil fröstelte es unter diesem kalten Blick. Dem Raben stand Mord in den Augen, und Findil war sich bewusst, dass er auf dem Speiseplan dieses Geschöpfs stand. Mit einem Mal war er froh, dass sich das Käfiggitter zwischen ihm und diesem Vogel befand.


  Als der Mond durch das Fenster blinzelte, streckte sich die Hexe in ihrem Sessel, gähnte und klappte das letzte Buch zu, in dem sie herumgeblättert hatte. Ächzend stemmte sie sich in die Höhe.


  Es ist Zeit, schlafen zu gehen, brummelte sie und beugte sich zu ihm und Loy hinab.


  Und ihr könnt euch die Nacht über beratschlagen, wie ihr mich zu euren Nestern bringt. Lasst euch eine Lösung einfallen, wie der schwarze Käfer nicht gleich in Ohnmacht fällt, wenn ich nach dem Weg frage. Ansonsten greife ich auf Mittel zurück, die in diesen Büchern stehen. Damit deutete sie auf den Stapel, in dem sie gelesen hatte. Und ich verspreche euch eins: Keines dieser Mittel wird euch besonders gefallen. Gehässig lachend schnappte sie sich die Laterne, die neben ihrem Sessel auf einem Tischchen stand, und ließ sie allein. Jetzt wurde das Zimmer bloß noch vom Schein des herunterbrennenden Feuers erhellt, das merkwürdige Schatten warf.


  Findil hob den Kopf, als er über sich eine Regung bemerkte. Sein Geliebter schien aus seiner Starre erwacht zu sein. Loy flog zur Käfigtür. Erneut bemühte er sich das Schloss mit seinem Stachel zu öffnen und suchte dann den kompletten Käfig nach einer Schwachstelle ab. Wieder und wieder …


  Loy, hör auf. Das bringt überhaupt nichts.


  Hast du eine andere Idee?


  Die hatte er nicht. Alles, was er hatte, war Angst. Während des langen Herumsitzens waren sein ganzer Mut und seine ganze Hoffnung verschwunden. Sein Gefährte hatte recht gehabt: Sie kamen hier nicht mehr heraus. Trotzdem überprüfte Loy nun die einzelnen Drähte des Maschengitters.


  Vielleicht ist einer rostig geworden oder angebrochen und ich kann dort ein Loch schaffen, damit wir hinausschlüpfen können, erklärte er.


  Die Wicce will unbedingt zum Mutterbaum. Da wird sie es nicht riskieren, uns in ein marodes Gefängnis zu sperren.


  Findil, solange du keinen anderen Ausweg weißt, hilf mir lieber.


  Natürlich wusste er keinen, also begann er ebenfalls nach einer defekten Stelle zu suchen. Plötzlich bemerkte er eine Bewegung in den Schatten.


  Grimper!


  Mit einem leisen klack, klack, klack humpelte der Kater heran.


  Grimper, wir müssen hier heraus. Heute Nacht noch, rief Findil.


  Kannst du uns den Schlüssel holen?, fragte Loy, der sich an seiner Seite einfand. Skeptisch musterte der alte Kater das schmale Regal und fauchte.


  Wenn ich ein junges Kätzchen wär, würde das kein Problem sein. Mit dem Holzbein … Humpf, beim grauen Schnurrbart meines Großvaters! Versuchen kann ich es ja wenigstens. Ein gewaltiger Satz brachte den graugetigerten Kater auf die Anrichte, wo er wegen seines hölzernen Beines den Halt verlor, wegrutschte und mit wenig Eleganz auf den Bauch fiel. Fluchend rappelte er sich auf.


  Nichts passiert, grummelte er und klackte steifbeinig dichter an das Regal heran. Kurz überlegte er, bevor er ein Küchenhandtuch unter das Regal zog und sich auf die Hinterpfoten stellte. Er musste sich heftig recken, bis er mit dem Holzbein die Tasse erwischte, in der der Schlüssel lag. Nach zwei erfolglosen Versuchen gelang es ihm, die Tasse herunterzustoßen. Sie landete genau auf dem Handtuch, das ein Zersplittern des Porzellans verhinderte.


  Na, wie habe ich das gemacht? Stolz präsentierte ihnen Grimper den Schlüssel.


  Fantastisch, rief Findil erleichtert, was ihm ein Pscht! von Loy einbrachte.


  Nicht so laut. Wir wollen die Wicce nicht auf uns aufmerksam machen.


  Grimper schleppte zwischen seinen Zähnen den Schlüssel heran und versuchte ihn in das Schloss zu schieben. Doch für so feines Justieren war ein Katzenmaul nicht gemacht und für Loy allein, der beide Hände aus ihrem Gefängnis streckte, war der Schlüssel zu schwer.


  Warte, ich helfe, sagte Findil aufgeregt. Leider hinderte sie der verflixte Maschendraht, dicht genug an das Schloss heranzukommen. Vor Anstrengung schweißüberströmt ließ sich Findil schließlich zu Boden sinken.


  Das hat tatsächlich alles keinen Sinn.


  Spinnenrotz und Froschkleister! Verzweifelst jetzt du?


  Er sah zu seinem Geliebten auf. Ja, sagte er schlicht und ergreifend.


  


  


  ***


  


  Hütte voraus!, rief Oiffi und hielt sich in die Dunkelheit spähend den geknickten Fühler über die Augen. Seine Begleiter, die halb dösend und halb schlafend in dem Geweih des Hirsches geruht hatten, fuhren auf. Unermüdlich hatte Elden sie durch den Wald getragen, bis das Heim der Wicce vor ihnen auftauchte.


  Hier habe ich die beiden abgesetzt, erklärte Elden mit seiner tiefen Stimme und lief ein paar Schritte über die freie Wiese den Hügel hinab, ehe er stehen blieb. Sly und Inno flogen bis zu einer Sonnenblume, auf der sie sich niederließen und den schwarzen Schatten des Hexenhauses neugierig und ein wenig kritisch betrachteten. Eine kleine Zeitspanne später drehte sich der Guardian zu Inno um.


  Wie gehen wir vor?, fragte er.


  Diese Frage hatte Inno befürchtet, denn er wusste keine Antwort darauf. Warum wollte keiner von den anderen den Anführer mimen?


  Ich denke, wir sollten die Nacht ausnutzen, um uns im Haus umzusehen, sagte er und suchte von Zweifeln erfüllt in Slys Gesicht nach Zustimmung. Der Guardian hatte sich bislang sehr zurückgehalten, lediglich Vorschläge gemacht und sich immer bezüglich einer Bestätigung an ihn gewandt. Inno fühlte sich davon verunsichert. Sly hatte garantiert in solchen Dingen viel mehr Erfahrung als er und lachte sich bestimmt insgeheim hinter seinem Rücken ins Fäustchen. Und später, wenn sie zum Schwarm zurückgekehrt waren, würde er den anderen Guardian erzählen, wie dämlich sich ein Gatherer in einer derartigen Situation anstellte und dass sie zu Recht in Pollen wühlten, anstatt für die Sicherheit der Tylwyth Teg zu sorgen.


  Möchtest du, dass ich vorausgehe?


  Wollte er das? Inno schaute zum Haus der Wicce hinüber. Wenn er Sly vorausschickte und ihm etwas passierte, würde er daran schuld sein …


  Hör auf dein Bauchgefühl. Sly lächelte ihn ermutigend an.


  Was?


  Sag, was dir spontan einfällt. Grübel nicht lange darüber nach. Du darfst keine Angst davor haben, eine falsche Entscheidung zu treffen, sonst könntest du tatsächlich das Falsche anordnen.


  Es ist für mich nicht leicht. Ich bin nicht zum Anführer geboren. Die anderen haben mich irgendwie in diese Rolle gedrängt. Ein Gatherer muss normalerweise keine derartige Verantwortung tragen, platzte es aus Inno heraus.


  Sly schien über das Geständnis nicht sonderlich überrascht.


  Dafür müsst ihr der Wachsamkeit eines Guardian vertrauen. Das würde wiederum mir schwerfallen. Ich halte dich nicht für absolut unfähig, sonst würde ich dir das sagen. Außerdem vertrauen deine Freunde dir und werden eine Anweisung von dir nicht infrage stellen. Mich dagegen kennen sie bloß als ihren Beschützer. Ansonsten bin ich ihnen fremd.


  Was Sly sagte, klang logisch. Und offenbar war der Guardian bereit, ihn in dieser Hinsicht zu unterstützen. Prompt wurde er aufmunternd angestoßen.


  Also, mein Anführer, was soll ich tun?


  Die Hütte auskundschaften. Inno hoffte trotz Slys Worten, dass er das Richtige tat. Der Guardian klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter und flog dann ohne zu zögern davon. Es dauerte nicht lange, bis er in der Nacht verschwunden war. Ein leises Flattern hinter ihm kündigte seine Gefährten an.


  Hoffentlich geht es Findil und Loy gut, hörte er Mias murmeln, bevor sein Geliebter ihn in einer warmen Umarmung gefangen nahm.


  Ja, hoffentlich.


  Wo fliegt er hin? Halli gesellte sich an ihre Seite und Elden näherte sich mit Oiffi und Friddi, die weiterhin in seinem Geweih saßen.


  Sly startet einen Erkundungsflug. Wir sollten wenigstens wissen, wie und wo wir nach Findil und Loy suchen müssen, bevor wir uns in dieses Abenteuer stürzen. Und … Inno stockte kurz. Und wir sollten uns auf einen möglichen Kampf einrichten.


  Kampf? Entsetzt zuckte Halli zurück.


  Wenn die Wicce unserem Schwarm die Farben stiehlt, wird sie sich sicherlich nicht scheuen, uns Schaden zuzufügen, um die Farben zu behalten, erklärte Inno.


  Ich bin dabei. Mias hielt zu ihm  wie immer. Darauf konnte sich Inno stets verlassen. Egal, wie brenzlig es wurde, Mias war sein Schatten und er war seiner. Alles andere wäre undenkbar. Kurz drückte er die Hand seines Geliebten, um ihm seine wortlose Dankbarkeit zu übermitteln.


  Ich komme natürlich auch mit. Halli wirkte zwar nicht besonders glücklich, nickte allerdings entschlossen. Hinter der Fassade eines aufgeblasenen Schönlings schien Halli doch ein ganz patenter Kerl zu sein. Damit hatte Inno nicht gerechnet, als er ihn mit seinem besten Freund verkuppeln wollte. Er hatte lediglich Findil von Loy ablenken wollen, bis ihm der Richtige über den Weg lief. Halli war ihm dabei als Mittel zum Zweck erschienen. Es kam Inno mittlerweile bloß so vor, als hätte Findil den Richtigen längst gefunden, nur er war so blöd gewesen, es nicht zu bemerken und die Schwärmerei seines Freundes als Heldenverehrung abzutun. Dabei hätte er wissen müssen, dass Findil die Fähigkeit hatte, in die Seele eines Tylwyth Teg blicken zu können. Er kannte ihn schließlich seit ewigen Zeiten.


  Wir sind ebenfalls mit dabei, riefen Oiffi und Friddi, obwohl es Inno nicht begriff, wie die Marienkäfer sie unterstützen wollten. Trotzdem tat es gut, so viele Freunde an seiner Seite zu wissen. Sogar Elden versprach feierlich, vor der Hütte zu warten.


  Der Wicce werden wir es schon zeigen, sagte Friddi im drohenden Ton eines kriegslüsternen Marienkäfers.


  Der haue ich eins aufs Auge, dass sie Sternchen sieht, erklärte Oiffi mit dem gleichen Eifer. Skeptisch zuckte sein Gefährte mit den Mandibeln.


  Mit deinem geknickten Fühler?


  Traurig musterten beide das lädierte Körperteil.


  Ich entschuldige mich ein weiteres Mal. Es tut mir ehrlich leid. Halli seufzte.


  Du könntest an unserer Seite kämpfen, forderte ihn Friddi auf.


  Genau, du kannst meinen Fühler ersetzen und ihr stellvertretend eins aufs Auge geben.


  Inno musste sich ein Schmunzeln verkneifen, denn Halli wirkte über diese zweifelhafte Ehre alles andere als erfreut.


  Da kommt Sly zurück. Mias hatte den Guardian als erster entdeckt, der mit flinkem Flügelschlag auf sie zueilte.


  Etwas atemlos landete Sly zwischen ihnen.


  Ich habe sie gesehen, berichtete er keuchend und stützte sich für einen Moment gegen Eldens weiche Nase. Und ich habe einen Zugang ins Haus gefunden. Nur um den benutzen zu können, müssen wir ein bisschen warten. Es wird heiß und rußig werden.


  


  


  ***


  


  Loy wurde immer hektischer. Er musste Findil hier unbedingt herausbringen, ehe die Wicce seinem Liebsten etwas antun konnte. Lebhaft war ihm noch im Sinn, wie sie seinen Wichtel an den Flügeln gepackt hatte. Das jagte ihm einen kalten Schauer nach dem anderen über den Rücken. Und jetzt hockte Findil mutlos da und gab einfach auf. Das hatte er von seinem tapferen Gefährten nicht erwartet.


  Steh auf! Hilf mir!, herrschte er ihn an, um Findil aus seiner schicksalsergebenen Lethargie zu reißen. Vergeblich! Mit hängendem Kopf und eng anliegenden Flügeln kauerte sein Liebster am Boden, die Arme in einer verzweifelten Geste um sich geschlungen.


  Grimper, sag ihm, dass er sich nicht hängen lassen darf, wandte sich Loy nach Unterstützung suchend an den Kater.


  Ich würde euch ja gerne helfen, leider fällt selbst mir nichts Gescheites ein. In dem Glas hätte ich eine Chance gehabt, euch zu befreien, aber dieser Käfig wird nicht kaputt gehen, wenn ich ihn zu Boden werfe. Grimper seufzte, setzte sich und drapierte seinen Schwanz elegant um sich.


  Spinnenrotz und Froschkleister! Ich gebe nicht auf! Wütend rüttelte Loy ungeachtet seiner wunden Hand am Gitter  und erstarrte. Ein Schatten war über dem großen Kessel erschienen, der unter dem Kamin stand. Gleich darauf tauchte ein zweiter, dritter und vierter Schatten auf.


  Grimper, flüsterte er und versuchte im Dämmerlicht der Kaminglut etwas zu erkennen. Da ist jemand.


  Im schwachen Lichtschein leuchtete es kurz violett und golden auf, und er vernahm ein leises Flattern wie von … Tylwyth Teg?


  Wer ist da?, rief Loy und umfasste den Stachel fester. Findil hob aufmerksam geworden den Kopf, die ängstlichen Augen ins Dunkel gerichtet.


  Loy?, erscholl eine bekannte Stimme. Mit einem Satz sprang er aufgeregt vorwärts und genau in den Maschendraht.


  Sly! Sein Herz begann hektisch zu schlagen. Sein langjähriger Gefährte war hier. Wie war das möglich? Sly!


  Mit gezückter Waffe kam Sly vorsichtig näher geflogen, wobei er den alten Kater wachsam im Blick hielt.


  Grimper ist ein Freund, erklärte Loy hastig und winkte seinen Gefährten näher. Was bin ich froh und glücklich dich zu sehen.


  Sly landete und drückte mit einem Lächeln seine Hände, die er ihm entgegenstreckte.


  Loy, du scheinst dich wieder einmal in eine unmögliche Lage gebracht zu haben.


  Er grinste schwach. Sieht so aus. Und meinen Begleiter gleich mit.


  Ich bin absolut fähig, mich selbst in Schwierigkeiten zu bringen, raunzte es hinter ihm. Von Findils ungewohnter Schärfe überrascht drehte er sich um.


  Sly ist hier, sagte er freudestrahlend.


  Das ist mir nicht entgangen. Findil hatte die Arme inzwischen vor der Brust verschränkt. Seine ganze Haltung strahlte Ablehnung aus. Was war denn mit seinem Wichtel los? Er hätte doch erleichtert sein müssen, dass sie nun gewiss aus diesem Käfig befreit werden würden.


  Du hast eine komische Art an dir, Hilfe zu begrüßen, brummte Grimper, und Loy stimmte dem Kater stumm bei. Sly und Findil musterten einander durch den Maschendraht. Seltsamerweise wirkte sein Wichtel keineswegs mehr verängstigt oder resigniert. Er kam ihm vielmehr … aggressiv vor. Und anscheinend hatte er gar nicht begriffen, dass sie in Kürze aus diesem Käfig heraus waren.


  Loy, hör auf über Findil nachzugrübeln. Das kannst du später immer noch. Konzentriere dich darauf, ihn endlich hier herauszubringen.


  Sly, wir haben hier einen … Weiter kam er nicht, weil weitere Tylwyth Teg neben seinem Freund auf dem Tisch landeten.


  Findil, mein Schatz!, rief einer von ihnen überschwänglich, der ihm bereits seit einiger Zeit ein Dorn im Fleisch war. Es war Halli, der laut Oiffi zusammen mit seinem Wichtel die Schachtelhalme zum Wackeln gebracht hatte.


  


  


  Halli? Was tat Halli hier? Findil kam aus dem Staunen nicht mehr heraus, als er ebenfalls Inno und Mias entdeckte. Das unerwartete Erscheinen seiner Freunde lenkte ihn einen Moment lang von Slys und Loys vertraulichem Tun ab.


  Irgendwie habe ich den Eindruck, dass wir gebraucht werden. Mit einem Kopfschütteln betrachtete Inno den Käfig. Und anschließend werde ich dir ganz gepflegt meine Meinung zu deiner Abenteuerlust sagen.


  Findil hatte den Eindruck, als würde ihm ein ganzer Geröllberg vom Herzen fallen.


  Ihr seid uns gefolgt? Wie ist das möglich?, brach es aus ihm heraus, nachdem er die Sprache wiedergefunden hatte. Frei! Sie würden in Kürze frei sein! Erst jetzt wurde ihm dies bewusst.


  Elden hat uns hierher gebracht, erklärte Inno und setzte schon zu einem ausführlichen Bericht an, als sich ein graugetigerter, runder Katzenkopf zwischen sie schob.


  Könnt ihr eure Freudenparty nicht später feiern? Irgendwann geht nämlich die Sonne auf und dann habt ihr die Wicce auf dem Hals, fauchte Grimper mahnend. Erschrocken wichen Halli und Inno vor dem Kater zurück. Nur Mias hielt die Stellung, obwohl er den Kopf etwas einzog.


  Was können wir tun?, fragte er.


  Ihr könntet euch an dem Schlüssel versuchen, bat Findil und deutete zum Schloss. Dabei schielte er in Richtung der beiden Guardian, die vertraut  viel zu vertraut  beieinanderstanden. Wenn der Maschendraht nicht wäre, würden sie einander sicherlich in den Armen liegen. Allein der Gedanke stieß Findil sauer auf.


  Findil, mein Süßer, was ist bloß mit deinen Flügeln passiert?, brachte sich Halli in Erinnerung.


  Die Wicce hat meine Farben gestohlen. Sie bewahrt sie dort drüben in dem Schrank auf. Erneut wurde er abgelenkt, als er den Blick bemerkte, den Loy mit diesem Sly wechselte. Es war ein liebevoller Blick, wie er fand, und er versetzte ihm einen schmerzhaften Stich. Selbst im Halbdunkeln fielen die violett-grünen Flügel des hochgewachsenen Guardians auf. Dagegen wären sogar seine petrol-türkisen Farben verblasst. Und die Farben, das hatte Findil inzwischen als bittere Lektion gelernt, waren offenbar wichtiger als der Charakter eines Tylwyth Teg. Alle waren dieser Meinung, allen voran Halli. Dass andere Werte entscheidender waren, war seine Ansicht und mit der stand er allein da. Es war unerträglich, Loy zu beobachten, wie der seine Schlafgemeinschaft anstrahlte. Außerdem war es unerträglich feststellen zu müssen, wie gut sie zueinanderpassten, diese beiden selbstbewussten und kampfgestählten Guardian. Und er hatte einer von ihnen sein wollen? Wie geistig umnachtet war er all die Jahre eigentlich gewesen? Er durfte dankbar dafür sein, dass Loy sich dazu herabgelassen hatte, ihn als kurzfristigen Ersatz für Sly zu … Verzweifelt suchte Findil nach dem passenden Wort. Zu benutzen. Genau! Das traf die Sache exakt auf den Punkt.


  Inzwischen kam der wahnsinnig gut aussehende Sly Inno und Mias zu Hilfe, die sich mit dem Schlüssel abrackerten. Gemeinsam bekamen sie ihn in das Schloss und endlich auch gedreht. Mit einem Schnappen sprang es auf und ihre Gefängnistür öffnete sich. Findil zuckte zusammen, als Loy erleichtert seine Schulter drückte. Natürlich war ein Küsschen nicht mehr möglich. Nicht unter den Augen von Loys Geliebtem.


  Wir sind frei, jubelte Loy. Ja, das waren sie. Aber aus irgendeinem Grund konnte sich Findil nicht wirklich freuen. Erst recht nicht, als Sly seine Arme um Loy schlang und ihn an sich drückte.


  Mein Schatz! Halli fiel ihm um den Hals und bedeckte sein Gesicht mit lauter feuchten Küssen. Ist dir wirklich nichts weiter geschehen?


  Findil wurde einer raschen Leibesvisitation unterzogen. Was ist mit deinen Händen?


  Die habe ich mir am Hexenbesen verbrannt. Hör schon auf, Halli, es heilt doch bereits. Ihm war zum Heulen zumute. Hoffentlich kam die Wicce zurück, riss ihm die Flügel aus und quälte ihn zu Tode, damit er genügend abgelenkt war und nicht länger ertragen zu müssen, wie Loy diesen farbenprächtigen Guardian anhimmelte.


  Verschwindet endlich!, fauchte Grimper und stieß mit seinem Holzbein auf den Tisch.


  Was wird aus den Farben? Findil zeigte auf den Schrank, in dem die Zaubergläser standen.


  Wir holen sie später, Wichtel. Zunächst müssen wir in Sicherheit sein.


  Loy hat Recht, Findil. Komm. Inno zog ihn am Arm, doch er schüttelte die Hand seines besten Freundes rigoros ab.


  Ich gehe nicht ohne die Farben, wiederholte er stur.


  Süßer, ich liebe dich sogar mit diesen traurig wirkenden Flügeln. Komm mit mir, bettelte nun Halli.


  Überrascht merkte Findil, wie sich Loys Gesicht verschloss und er an Slys Seite zurückwich.


  Du bist mir selbst ohne diese schönen Flügelfarben wichtig, Findil, erklärte Halli. Ich flehe dich an, komm mit uns und rette dein Leben.


  Ein größeres Liebesgeständnis als das würde niemand von Halli erfahren, dessen war sich Findil bewusst. Es steckte tatsächlich ein guter Kern in diesem hübschen Windbeutel. Eine empfindsame Seele, die nicht jeder zu sehen bekam. Eine solche tiefe Zuneigung hatte er nicht verdient.


  Bitte, mein Schatz, lass uns von hier fortgehen. Das hier ist ein schrecklicher Ort. Wir sollten zum Mutterbaum heimkehren, wo ich dich verwöhnen kann. Andere, Guardian wie Sly und Loy, werden die Farben zurückerobern. Tylwyth Teg, die sich im Kampf auskennen und eine Chance gegen die Wicce haben.


  Guardian wie Sly und Loy … Zittrig holte Findil Luft. Er gehörte nicht dazu. Er gehörte nicht zu Loy. Es war vorbei. Aus und vorbei!


  


  


  Mein Schatz! Na klar, so hatte es ja unweigerlich kommen müssen. Spätestens, wenn Findil den Mutterbaum erreichte. Und womit hätte er den Wichtel halten wollen? Mit seinem zerstörten Gesicht? Dem roten Netzwerk von Narben, das sich über seine leere Augenhöhle zog?


  Butzemann!


  Schlagartig brachte er Verständnis für den armen Olg auf, der Selbstmord begangen hatte. Wenn sich der Guardian damals genauso gefühlt hatte, wie er gerade eben, dann konnte er den Suizid nur allzu gut verstehen. Denn auch wenn Sly hier war und sein Leben riskiert hatte, um ihn zu finden, würde sich der erneut Tesla zuwenden. Schließlich hatte er, Loy, überhaupt keine Chance einen Platz, einen Vertrauten oder eine Liebe zu finden. Das Oberste Gremium hatte den Bannfluch über ihn gesprochen. Für ihn gab es kein Zurück mehr und damit keine Heimat. Früher oder später würde er allein auf sich gestellt einem Fressfeind erliegen oder an einem Unfall sterben. Er hatte nur eine Chance, wenn er die Farben zum Mutterbaum bringen könnte. Ohne Unterstützung ein Ding der Unmöglichkeit. Und die Hilfe der anderen würde er nicht annehmen. Nicht auszudenken, wenn jemand bei diesem Versuch umkäme. Die Wicce und ihr Rabe waren einfach zu gefährlich. Eiskalt überlief es Loy. Der Rabe …


  Den warnenden Triller stieß er ganz ohne nachzudenken aus und jeder, bis auf Grimper, reagierte sofort. Die Tylwyth Teg spritzten sofort auseinander. Gerade noch rechtzeitig, da dunkle Schwingen für einen Herzschlag den schwachen Schein der Kaminglut auslöschten. Dann krachte Cocha wuchtig in den Käfig, rempelte dabei Grimper an und brachte den Kater damit aus dem Gleichgewicht. Mit einem schrillen Kreischen rutschte der alte Mäusefänger vom Tisch und prallte auf den Boden.


  Findil! Loy flatterte dicht unter der Zimmerdecke und suchte verzweifelt nach seinem Wichtel. Ihm war nicht entgangen, wie gierig Cocha die ganze Zeit über Findil angestarrt hatte.


  Raus hier! Alle raus! Das war Sly, der die anderen in Richtung Kamin jagte. Findil war nicht darunter. Spinnenrotz und Froschkleister! Wo war der Kleine? Loy konnte nicht länger darüber nachdenken, da er um sein Leben fliegen musste. Cocha war ihm dicht auf den Fersen, hetzte ihn kreuz und quer durch den Raum. Zu allem Überfluss wurde die Tür aufgerissen und die Wicce erschien mit einer hell leuchtenden Laterne. Ein sackähnliches weißes Gewand wallte um ihren unförmigen Körper. Verzweifelt sauste Loy auf sie zu, nutzte ihre momentane Verwirrung aus und versteckte sich hinter ihrem Rücken. Das bremste zumindest Cocha aus, der seiner Wicce nicht ins Genick fliegen wollte.


  Was ist hier los? Die schrille Stimme der Hexe überschlug sich beinahe. Vorsichtig linste Loy hinter ihrem Ohr hervor, während er sich an ihrem fettigen Haar festhielt. Grimper kämpfte sich soeben ächzend auf die Füße. Er hatte sichtlich Schmerzen in seinem Stumpf und humpelte erbärmlich. Unter der Decke kreiste blutrünstig Cocha und hielt nach ihnen Ausschau. Aus dem Augenwinkel bemerkte Loy schließlich eine Bewegung. Es war Findil, der sich über die Fensterbank zum Kamin zu schleichen versuchte. Leider wurde er ebenfalls von dem Raben entdeckt. Loy gab ein weiteres Trillern von sich. Zu seiner Erleichterung schlug Findil sofort einen Haken und entging mit knapper Not Cochas Angriff. Dieses Mal prallte der Rabe gegen die Fensterscheibe, die bedrohlich schepperte. Wütend hackte Cocha mehrfach auf die Scheibe ein.


  Du verdammtes Federvieh!, schrie die Wicce und tastete dabei hektisch nach Loy. Der gab seinen Platz auf und flatterte in die Höhe. Dabei zog er seinen Stachel, denn Cocha hielt erneut auf Findil zu.


  Runter!, brüllte er. Sein Wichtel ging zum Sturzflug über, fing sich knapp über den Boden ab und schwirrte zum Besen in der Ecke, zwischen dessen Reisig er verschwand. Cocha war Findils Flugmanöver gefolgt und bot Loy dadurch den ungeschützten Rücken. Todesmutig stürzte er sich herab und stieß dem Raben seinen Stachel tief zwischen die Flügel. Schwingen peitschten sein Gesicht und prügelten ihn aus der Luft. Loy klatschte auf die Dielen. Der Aufprall raubte ihm den Atem und er schnappte wie ein Fisch auf dem Trockenen nach Luft. Mühsam zog er sich auf die Knie und spürte einen heftigen Schmerz, der seinen ganzen rechten Flügel in Mitleidenschaft zog. Cocha krächzte wilde Flüche und zu allem Unglück stapfte die Wicce auf den Besen zu.


  Findil!, versuchte er zu rufen, brachte jedoch lediglich ein Keuchen zustande. Also bemühte er sich die Flügel auszubreiten, um seinem Wichtel zu Hilfe zu eilen. Ein böses Stechen quälte ihn am Flügelansatz, dass ihm beinahe schwarz vor dem Auge wurde. Oder lag das an dem dunklen Rabengefieder direkt vor ihm? Cocha hüpfte auf ihn zu, wobei der irre Rabe eine feine Spur roter Tröpfchen hinter sich herzog. Wenigstens hatte sein Angriff mit dem Stachel gesessen.


  Ein Schrei ließ Loy zusammenzucken. Findil war in Not. Die Wicce bemühte sich gerade nach Kräften ihn aus dem Besen zu schütteln. Wenn er seinem Wichtel helfen wollte, dann musste er zunächst den Raben loswerden. Solange er allerdings nicht fliegen konnte, sah es schlecht für ihn aus.


  Happen, krächzte Cocha gierig und stieß mit dem Schnabel nach ihm. Obwohl sich Loy zur Seite warf, wurde er getroffen. Zuerst wurde seine Seite ganz warm. Gleich darauf brannte es unerträglich. Sein Schrei mischte sich mit dem Findils, der aus dem Besen plumpste und damit den aufgebrachten Hieben der Wicce ausgesetzt war.


  Zerreißen, zerfetzen … Cocha lachte hämisch, als Loy vor ihm fortzukriechen versuchte.  … und zerhacken.


  Ein weiterer Schnabelhieb traf ihn und lähmte sein Bein. Schaute so das Ende aus? Da war ja selbst die Drachenechse gnädiger gewesen.


  Gleich habe ich dich Flatterdings!


  Hilfe!


  Spinnenrotz und Froschkleister! Er wollte ja … Ein Krallenfuß drückte ihn nieder und ein harter Schlag traf ihn am Kopf, dass ihm schwindlig wurde.


  Happen, flüsterte Cocha bedrohlich in seinem Nacken.


  Hilfe!


  Findil … Ein weiterer Hieb traf ihn und Loy schwanden die Sinne.


  


  


  Er sah, wie Cocha den Schnabel zu einem letzten tödlichen Schlag hob und wusste, dass er es nicht soweit kommen lassen konnte. Schließlich hatte er versprochen den Tylwyth Teg zu helfen, und ein alter Kater hielt sein Wort. Grimper verdrängte den Schmerz in seinem Stumpf und sprang vorwärts. Auf einen Angriff seinerseits war Cocha nicht gefasst gewesen, erst recht nicht, dass er Ernst machte. Und obwohl Grimper viele Kätzchen hatte heranwachsen sehen, waren seine Zähne weiterhin rasiermesserscharf. Mühelos bohrten sie sich durch Federn und Daunen, Haut und Fleisch. Wütend und in einem Anflug von Kampfeslust schüttelte Grimper wild den Kopf, riss seine flügelschlagende Beute von dem Tylwyth Teg herunter und spürte, wie zarte Knochen zwischen seinen Zähnen zersplitterten. Cochas Bewegungen wurden langsamer, schwächer und endeten mit einem letzten aufbäumenden Zucken. Angewidert spuckte Grimper seinen Widersacher aus.


  Bäh! Selbst Cochas Blut schmeckte verdorben.


  Ein verzweifelter Ruf ließ ihn aufblicken. Der Gefährte des Guardians versuchte noch immer der Wicce zu entkommen. So langsam schien dem Kleinen die Puste auszugehen. Ein weiterer Tylwyth Teg bemühte sich, die Hexe abzulenken und bohrte ihr seine Waffe in das ausladende Hinterteil. Kreischend fuhr die Wicce herum. Zum Glück war ihr Angreifer schnell genug außer Reichweite. Allerdings steckte der Kleine in einer Zimmerecke zwischen zwei Regalen fest. Böse grinsend hob die Wicce den Besen …


  


  


  Da drinnen scheint es heiß herzugehen, sagte Friddi.


  Sehr heiß, wenn das dort unsere Freunde sind. Sieh sie dir an! Sie sind ganz schwarz.


  Das ist Ruß, Friddi. Sie sind bloß schmutzig.


  Und aufgeregt.


  Weil es da drinnen wahrscheinlich rundgeht.


  Genau. Und wir sind hier draußen und bekommen gar nichts mit.


  Oiffi wackelte mit seinem geknickten Fühler. Drei Tylwyth Teg kamen keuchend angeflogen und ließen sich heftig atmend auf der Sonnenblume vor Eldens neugierig gesenkten Kopf nieder.


  Was passiert dort?, fragte der Hirsch.


  Ja, was ist los?, rief Oiffi und sprang aufgeregt von einem Beinpaar auf das andere.


  Da drinnen ist ein wahnsinniger Rabe, der sich auf Findil gestürzt hat. Und die Wicce ist ebenfalls aufgetaucht. Inno sackte auf die Knie und begann zu schluchzen. Mias hockte sich neben ihn und versuchte ihn zu trösten. Aus dem Haus drang ein Scheppern und wildes Kreischen.


  Sie werden alle sterben, murmelte Halli, der mit weit aufgerissenen Augen zu der Hütte hinüberstarrte. Elden schnaubte und schüttelte das Geweih, dass Friddi und Oiffi Mühe hatten, sich zu halten.


  Mir wird schlecht, jammerte Friddi.


  So ein Geschaukel auf blattlausleeren Magen, stimmte ihm Oiffi zu.


  Können wir nicht irgendetwas tun? Inno wischte sich die Tränen ab.


  Was können wir gegen einen Raben und eine Wicce ausrichten?, fragte Mias.


  Wo ist denn Sly? Halli drehte sich suchend im Kreis. Ist er zurückgeblieben? Er war doch direkt hinter mir.


  Hilfe!, ertönte es flehend aus der Hütte.


  Findil! Innos Stimme klang ganz kratzig. Mias, wir müssen etwas tun.


  Und ob, röhrte Elden. Jetzt kommt die Kavallerie! Ohne zu zögern, stürmte er vorwärts. Friddi und Oiffi blieb nichts anderes übrig, als sich mit ihren sechs Beinen an seinem Geweih festzuklammern, während der König der Wälder den Hügel hinab rannte.


  Brrrr, Brauner!, schrie Oiffi.


  Elden, tu nichts Unüberlegtes!, brüllte Friddi, dessen Fühler hinter ihm her wehten.


  Du musst ihn am Geweih herumziehen, rief Oiffi und kassierte dafür einen verwirrten Blick seines Gefährten.


  Hä?


  Elden, da ist eine Tür! Oiffi begann tatsächlich am Geweih des Hirsches zu zerren  natürlich ohne den geringsten Erfolg. Elden! Eine Tür!


  Nun stimmte auch Friddi in den Schrei mit ein: Eine Tür! Waaaaaaaaaaah!


  Es krachte, als die besagte Tür regelrecht aus ihren Angeln gerissen wurde. Elden blieb mit seinem ausladenden Geweih im Türrahmen stecken und zwei Siebenpunkt-Marienkäfer folgten dem Gesetz der Trägheit: Sie flogen ohne ihre Flügel zu bewegen geradlinig vorwärts und direkt gegen eine knubbelige Nase, an der sie sich festkrallten. Vorsichtig schauten sie auf und genau in zwei leicht schielende, wässrige Augen, die auf sie gerichtet waren.


  Äh … Hallo! Du bist nicht zufällig der Feind?, erkundigte sich Friddi höflich. Eine breite Hand tauchte über ihnen auf und sauste auf sie zu.


  Nix wie weg, schlug Oiffi vor. Sie schafften den Absprung gerade rechtzeitig und die Hand der Wicce klatschte in ihr eigenes Gesicht.


  Inzwischen hatte sich Elden aus der Tür befreit. Es rumste gewaltig, als er erneut versuchte in die Hütte zu dringen. Wenigstens lenkte es die Wicce von Findil ab, der sich davonzustehlen versuchte. Hastig duckte er sich hinter einer Flasche, als mit dem Besen nach ihm geschlagen wurde.


  Verschwinde, Kleiner!, rief Friddi und schwirrte vor der Wicce auf und ab, um sie abzulenken. Leider nahm sie von ihm überhaupt keine Notiz.


  Oje, der Butzemann ist platt! Oiffi steuerte auf Loy zu, der regungslos auf den Dielen lag. Blut bedeckte den Körper des Tylwyth Teg, was zusammen mit dem Narbengeflecht ziemlich gruselig aussah.


  Lass den Gatherer zufrieden!, schrie Sly und bohrte seinen Stachel dieses Mal in die Schulter der Wicce, die Findil mit ihrem Besen zurück in seine Deckung trieb.


  Auf sie mit Gebrüll!, kommandierte Friddi lautstark, aktivierte seine Flügel zu Höchstleistungen und brummte auf die Wicce zu. Sofort schloss sich Oiffi ihm an. Die Hexe fuhr mit aufgebrachtem Gezeter herum. Der Anblick eines wilden Hirsches, der durch die Tür zu brechen drohte und die Angriffe Slys ließen sie immer wütender werden. Wobei Oiffi die Auffassung vertrat, dass es seine und Friddis draufgängerische und furchtlose Attacken gegen ihre Knubbelnase waren, die die Wicce zu drastischeren Maßnahmen greifen ließ. Sie warf den Besen von sich und grabschte nach einer Art dürrem Stock, der auf einem Regal lag.


  Es reicht!, zeterte sie und deutete mit dem seltsamen Stock auf Findil, der aus seiner Deckung hervor und auf Loy zu rannte.


  Sie hat ihren Zauberstab!, rief Sly warnend. Gatherer, weg da!


  Lenk sie ab, Friddi, sonst ist der Hübsche hin!


  Letztendlich war es der Kater, der Findil rettete, denn er grub seine Krallen tief in die nackte Wade der Wicce. Ein dünner greller Blitz verfehlte den Tylwyth Teg und schlug eine rauchende Spur in die Dielen.


  Mistkatze!


  Ein wuchtiger Tritt traf den Graugetigerten und schleuderte ihn mit knochenbrecherischer Wucht gegen den Kamin.


  Grimper! Der Hübsche blieb wie versteinert stehen, bis ihn Sly grob in den Rücken stieß.


  Hilf mir, forderte er und packte den schlaffen Butzemann unter einem Arm. Mit tränennassen Augen tat es ihm der Kleine gleich und gemeinsam flatterten sie mit dem Butzemann im Schlepptau in Richtung Kamin.


  Die Wicce richtete derweilen ihren Zauberstab auf Elden, der schnaufend gegen den Türrahmen randalierte.


  Dich werde ich lehren … setzte sie aufgebracht an und hob den gefährlichen Stab zu einem vernichtenden Zauber, bis sich Oiffi frech auf dessen Spitze setzte und mit seinem geknickten Fühler wedelte.


  Huhu!


  Ja, was soll …


  Friddi sauste an ihr vorbei, schlug einen Salto und streckte ihr dabei die Zunge raus.


  Pffrrrrt!


  Im nächsten Moment waren sie beide zur Tür hinaus und nahmen ihre Plätze auf Eldens Geweih ein.


  Hüüüüüaaaaaa!, johlte Friddi übermütig.


  Mach Tempo, Elden!, rief Oiffi. Und Elden jagte folgsam den Hügel hinauf und fort von dem Hexenhaus.


  


  


  ***


  


  Findil saß unter einem Farnwedel und schmiegte sich zitternd in Hallis Arme. Neben ihm standen Inno und Mias, die miteinander diskutierten und zwischendurch Sly halfen, der den verwundeten Loy mit Hilfe von Moosen und Ranken verband. Friddi und Oiffi hatten eine Glockenblume voller Blattläuse gefunden und behaupteten, auf den Schreck unbedingt eine ordentliche Mahlzeit zu sich nehmen zu müssen. Sogar Elden zupfte nervös an ein paar Grashalmen und frischen Baumtrieben. Doch genau wie Findil spähte auch der Hirsch ständig zu der windschiefen Hütte am Hang hinunter. Sie waren mit Müh und Not entkommen, aber zu welch einem Preis. Es hatte Tote und Verletzte gegeben. Um Cocha war es nicht schade. Vor ihm hatte Findil wirklich Angst gehabt. Allerdings tat es ihm um den alten mutigen Grimper leid. Die Erinnerung an das schlaffe graue Bündel mit dem gedrechselten Holzbein und dem aus dem Maul rinnenden Blut würde ihn sobald nicht verlassen. Müsste er nicht weinen? Wäre das nicht eine normale Reaktion auf diesen Schrecken? Wieso saß er da, lehnte sich in die falschen Arme und spürte nichts in sich drinnen? Sein Herz musste völlig versteinert sein. Diese seltsame Leere hatte er bereits gespürt, als er Loy zusammen mit dem anderen Guardian gesehen hatte. Den Guardian, der sich hingebungsvoll um den bewusstlosen Loy kümmerte, was eigentlich seine Aufgabe hätte sein sollen.


  Vergiss Loy, redete er sich ein. Vergiss Grimper, vergiss alles. Denke lieber darüber nach, wie du die Farben erobern kannst, damit nicht alle Opfer umsonst waren. Kehre nicht mit leeren Händen zum Mutterbaum zurück. Zeige der Kommission für Sicherheit und Ordnung, dass du es wert gewesen wärst, ein Guardian zu werden. Sei einmal in deinem Leben nützlich.


  Eine Hand strich ihm das wirre Haar aus der Stirn und jemand küsste ihn sanft auf das Ohr.


  Süßer, sei nicht traurig, sagte Halli leise. Ich bin jetzt bei dir und nun wird alles gut.


  Na klar. Kurz mit den Fingern schnipsen und schon tanzen wir singend zum Reigen der Glühwürmchen um den Mutterbaum.


  Eine Bewegung am Haus erregte seine Aufmerksamkeit und Eldens Kopf ruckte ebenfalls wachsam in die Höhe, was wiederum die anderen alarmierte. Die Hexe erschien und warf etwas Dunkles auf ihren Misthaufen, ehe sie erneut in ihrer Hütte verschwand.


  Es macht mich nicht gerade glücklich, so nah bei der Wicce auszuharren, sagte Elden.


  Wie sollen wir es sonst mitbekommen, wenn sie das Haus verlässt?, fragte Findil.


  Sly drehte sich zu ihm um und musterte ihn ungläubig. Du willst dorthin zurück? Bist du verrückt?


  Musste er sich das ausgerechnet von diesem Guardian sagen lassen?


  Ja, vielleicht bin ich es. Es sind schließlich nicht deine tollen Farben, die dort in einem Glas kreiseln, erwiderte er heftig.


  Süßer, ich liebe dich mit oder ohne deine Farben. Du solltest hier bei mir bleiben.


  Ich will unsere Farben.


  Findil, sei nicht so verbissen. Was du vorhast, ist reiner Selbstmord. Inno kniete vor ihm nieder und nahm seine Hände. Du siehst ganz verstört aus. Sein Freund warf einen kurzen Blick auf Loy, dessen letzter Verband von Sly festgesteckt wurde.


  Ich kann verstehen, dass du ganz durcheinander bist, fügte Inno hinzu.


  Gar nichts kannst du, dachte Findil. Er zog seine Hände zurück, befreite sich aus Hallis Armen und ging ein paar Schritte auf die Wiese hinaus, die im Morgenlicht dalag. So musste er wenigstens Loy und Sly nicht mehr sehen.


  Findil! Inno eilte ihm nach. Eine Weile standen sie Seite an Seite und schauten zur Hütte der Wicce.


  Es geht dir nicht wirklich um die Farben, Findil. Dazu hast du viel zu lange gepredigt, dass dir andere Werte wichtig sind. Es geht dir um Loy.


  Nein. Es geht mir einzig und allein um mich.


  Inno schüttelte den Kopf.


  Mein ganzes Leben lang habe ich an andere gedacht, Inno. Ich wollte sogar ein Guardian sein, um den Schwarm zu schützen und für die Sicherheit jedes einzelnen Tylwyth Teg da zu sein. Stattdessen habe ich Pollen gesammelt, damit wenigstens niemand zu hungern brauchte. Ich war nett zu jedermann, damit sich niemand beleidigt fühlen konnte, und habe Loy beim Nestbau geholfen, damit er einen Unterschlupf vor dem Regen hatte. Tja, sogar in Hallis Arme bin ich gesunken, damit er bekam, was er wollte. Immer die anderen, Inno, nie ich selbst.


  Du redest Blödsinn.


  Ich will meine Farben zurück.


  Inno seufzte.


  Es tut mir leid, sagte er dann und überraschte Findil mit dieser Entschuldigung.


  Was tut dir leid?


  Dass ich dich mit Halli verkuppelt habe. Ich habe dir nicht geglaubt, dass du tatsächlich in Loy verliebt bist. Ich habe wirklich angenommen, du verehrst ihn, weil er ein Held und weil er allein ist. Du hattest stets diese melancholische Ader. Tu nichts Dummes, bloß weil du diesen Loy beeindrucken willst.


  Findil schnaufte. Beeindrucken? Als ob er Loy beeindrucken wollte. Wozu? Loy hatte seine Schlafgemeinschaft zurück, die Liebe seines Lebens, den Mann, für den sein Herz die ganze Zeit geschlagen hatte. Und er selbst hatte … Findil drehte sich zu den Gefährten um. Ein Tylwyth Teg saß da, mit seinen bezaubernden, kristallklaren, goldgesäumten Flügeln und dem seidigen Blondhaar. Ja, er hatte Halli.


  


  


  Schmerzen! Nicht so schlimm wie vor nicht allzu langer Zeit, als seine Wange und seine Schulter in Flammen gestanden und die leere Höhle in seinem Gesicht gekocht hatten. Trotzdem tat es weh. Loy sehnte sich nach der tröstenden Stimme und einer zarten Berührung, die seine Pein lindern würde.


  Findil?, murmelte er benommen.


  Er ist in Sicherheit, Loy. Dem Gatherer geht es gut.


  Die Stimme war vertraut, aber nichtsdestotrotz war es die Falsche. Loy zwang sich das Auge zu öffnen. Mühsam drehte er den brummenden Kopf. Sly saß neben ihm und schenkte ihm ein Lächeln.


  Du hast dich prima geschlagen.


  Der Rabe?


  Loy versuchte sich ächzend aufzurichten. Seine rechte Seite war dick verbunden und auch um sein Bein wand sich ein Verband.


  Der Rabe ist erledigt. Er war schon heftig angeschlagen, nachdem du ihm den Stachel zwischen die Flügel gerammt hast. Du bist erneut ein Held, Loy.


  Sly klang seltsam, deshalb sah Loy ihn fragend an.


  Ich muss mich bei dir entschuldigen, flüsterte sein einstiger Geliebter. Ich konnte es nicht ertragen, diese Narben an dir zu sehen. Dauernd dachte ich, ich hätte wachsamer oder mutiger sein müssen. Die Drachenechse früher entdecken und dir beistehen … Ich habe mich in deiner Gegenwart geschämt, Loy. Wie kann ich das wieder gut machen?


  Du hast damals die Gatherer in Sicherheit gebracht, Sly. Du hast nichts Falsches getan.


  Ich habe dir nach deiner Heilung nicht beigestanden. Das war falsch. Sly legte eine Hand in seinen Nacken und rückte näher. Es lag an dem vertrauten Geruch und der vertrauten Berührung und möglicherweise an seiner momentanen körperlichen Schwäche, dass er gegen Sly sank. Warme Lippen legten sich auf seinen Mund und sie versanken in einem Kuss, der viel zu spät kam. Er löste kein wunderbares Prickeln in seinem Unterleib aus, keine Sehnsucht nach mehr. Als er den Kuss sanft beendete, entdeckte er Findil. Der Wichtel nickte ihm kurz zu und gesellte sich zu Halli, an dessen Schulter er sich lehnte. Drehte er ihm absichtlich den Rücken zu? Deutlicher konnte der Kleine ja nicht werden.


  Loy, vergiss den Wichtel. Er sitzt bei seiner Schlafgemeinschaft und genau dort gehört er hin. Bald gehen wir getrennte Wege.


  Warum nur schmerzte diese Erkenntnis mehr als seine Verletzungen?


  


  


  Loy bemühte sich zu schlafen, was ihm jedoch nicht gelingen wollte. Zu viele Gedanken zogen durch seinen Verstand. Außerdem hielt ihn das Geschnarche der Marienkäfer von einem geruhsamen Schlummer ab. Er schien zudem nicht der Einzige zu sein, der munter war, denn neben Halli setzte sich Findil auf. Elden, der Wache hielt, warf dem Wichtel einen flüchtigen Blick zu, kaute an einem Birkenschößling und beobachtete weiter das Haus der Wicce. Mias und Inno lagen in zärtlicher Umarmung auf einem Moospolster, was einen Anflug von Neid in Loy aufkeimen ließ. Auch Sly schlief, den Kopf auf einen Arm gebettet und den Stachel griffbereit neben sich.


  Loy beobachtete, wie sich Findil erhob und zu Elden hinüber lief.


  Du solltest ruhen, sagte der große Hirsch.


  Ich kann nicht. Findil seufzte und flatterte auf einen Zweig, um mit Elden auf Augenhöhe zu sein.


  Hast du eine Idee, wie wir eure Farben aus der Hütte holen können?


  Wir?, fragte Findil leise, und Loy musste die Ohren spitzen, um ihn noch verstehen zu können. Angestrengt mühte er sich auf die Beine. Ein wenig schwankend stand er da und atmete tief ein. Es tat weh, aber es ging.


  Hast du etwa gedacht, wir kehren in den Wald zurück und lassen dich mit dem Problem allein?, hörte er Elden fragen.


  Der Wichtel will niemanden in Schwierigkeiten bringen.


  Überrascht drehte sich Findil um. Mit schmerzverzerrtem Gesicht humpelte Loy näher und breitete stöhnend die Flügel aus, um sich neben dem Kleinen auf dem Zweig niederzulassen.


  Du solltest dich schonen, sagte Findil besorgt.


  Bist du verletzt, Wichtel?


  Nein, mir geht es gut. Dank dir, Loy. Ohne deine rechtzeitige Warnung wäre ich Rabenfutter geworden. Wie hatten wir bloß Cocha vergessen können?


  Die Aufregung, murmelte Loy. Und die Sorge, die Wicce könnte dich töten. Wie gerne hätte er Findil an sich gerissen und jeden Fingerbreit seiner Haut nach Wunden untersucht, um ganz sicher zu gehen, dass ihm wirklich nichts passiert war. Allerdings stand ihm das nicht mehr zu, sondern war Hallis Privileg.


  Ich habe gedacht, er zerhackt dich, flüsterte Findil.


  Halli hat recht. Der Wichtel ist wirklich süß. Purer Zucker.


  Für einen Moment glaubte ich das auch. Es war gruselig gewesen, von Cocha am Boden festgenagelt zu sein und den heißen Atem des Raben im Genick zu fühlen. Weit gruseliger war es dabei machtlos Findils Hilferufe zu hören.


  Ihr habt beide überlebt, sagte Elden. Hast du Schmerzen, Loy?


  Die Frage stand ebenfalls in Findils Gesicht geschrieben. Und in seinen wunderschönen blauen Iriden, in denen man versinken konnte … Loy räusperte sich.


  Ich habe bereits Schlimmeres überstanden, wiegelte er ab und zwang sich zu einem Lächeln, von dem er wusste, dass Findil es ihm ohnehin nicht abnahm.


  Wo will die denn da hin?, ertönte da eine schläfrige Stimme, gefolgt von dem dicken Rülpser eines überfressenen Marienkäfers. Ein genickter Fühler deutete in Richtung der Hütte. Loy riss den Blick mühsam von Findil los. Tatsächlich war die Wicce vor ihrem Haus erschienen. Zu dritt beobachteten sie, wie sich die Hexe auf ihren Besen schwang und davonflog.


  Das ist unsere Chance, sagte Findil und reckte in einer herausfordernden Geste das Kinn in die Luft.


  Spinnenrotz und Froschkleister! Er liebte diesen Wichtel!


  


  


  ***


  


  Loy ließ sich von Elden tragen. Findil war froh, dass sein Freund so viel Einsicht zeigte. Inzwischen kannte er Loy gut genug, um die Anzeichen versteckter Schmerzen zu erkennen. Zudem waren ihm die Wunden nicht entgangen, die Cocha seinem … Slys Geliebten zugefügt hatte. Dass Loy überhaupt dabei war, die Farben zurückzuholen, bedeutete ihm eine ganze Menge. Er hatte diese Reise zusammen mit dem ungewöhnlichen Guardian begonnen. Daher wollte er sie nur ungern ohne sie beenden.


  Bis du sicher, dass du dich nicht überanstrengst?, fragte er trotzdem etwas bang.


  Loy ist ein erfahrener Kämpfer, der genau weiß, was er sich zumuten kann, erklärte Sly, bevor Loy antworten konnte. Ein stolzes Lächeln begleitete seine Worte.


  Natürlich, murmelte Findil und wollte die beiden schon allein lassen, als Loy ihm nachrief: Ich passe auf mich auf, Wichtel.


  Ein wenig beruhigter nickte er und flog ihnen voraus, Oiffi und Friddi an seiner Seite. Am Misthaufen legten sie einen Zwischenstopp ein. Dort lag ein graugetigerter Körper gleich neben dem Kadaver eines Raben. Schwarze Federn zitterten in der leichten Brise. Findil landete und streckte die Hand aus, um Grimpers Fell zu berühren. Er biss die Zähne zusammen, obgleich er merkte, wie ihm die Sicht verschwamm. Eine Hand legte sich auf seine Schulter und ohne aufzusehen, wusste er, dass es Loy war. Auch er legte seine Finger auf den steifen Katzenleib.


  Katzen haben neun Leben, sagte Loy. Und sein Letztes hat er für uns gegeben. Das musst du unbedingt der Kommission für Geschichte berichten, damit die diese Heldentat festhalten und Grimper auf ewig mit dem Schwarm verknüpft bleibt.


  Wir werden es gemeinsam der Kommission erzählen.


  Wenn sie den Bannfluch aufheben. Loy klang nicht so, als würde er daran glauben.


  Beim allmächtigen Schwarm, das werden sie.


  Wir müssen uns beeilen, mahnte Sly hinter ihnen. Wir wissen nicht, wie lange wir benötigen werden, um die Gläser zu holen und wann die Wicce zurückkehrt.


  Hör nicht auf ihn, mein Schatz. Dieser Kater ist für euch gestorben und verdient ein bisschen Zeit. Wir sollten ihm angemessen die Ehre erweisen. Halli nahm Findils Hand und drückte sie. Loy dagegen wandte sich mit einem leichten Kopfschütteln ab.


  Es wäre sehr unklug uns erneut von der Wicce einfangen zu lassen. Dann wäre Grimpers Opfer umsonst gewesen.


  Mit einem Nicken stimmte ihm Findil zu und sie eilten zur Hütte hinüber. Cocha beachteten sie nicht weiter, und Findil war froh, sich keine Gedanken mehr um den irren Raben machen zu müssen.


  Die Hüttentür hing nur provisorisch in ihren Angeln. Elden hatte mit seinem Sturmlauf ganze Arbeit geleistet und so bereitete es ihnen keine Mühe das Haus zu betreten. Ohne zu zögern, flogen Findil und Loy zu dem Schrank hinüber, hinter dessen Türen die Flügelfarben verborgen waren, während Elden vor der Tür wartete und die Marienkäfer Ausschau nach der Wicce hielten.


  Helft uns den Schlüssel zu drehen, forderte Findil die Gefährten auf. Sofort packten Mias und Inno mit an. Sly schob Loy sanft aber nachdrücklich beiseite.


  Nicht mit deinen Verletzungen, sagte er. Das schaffen wir ohne dich. Der innige Blick, den er Loy zuwarf, war für Findil beinahe zu viel und er verlor an Höhe.


  Was ist los?, erkundigte sich Inno und musterte ihn prüfend.


  Ich bin bloß müde, behauptete er und kommandierte gleich darauf: Ein, zwei, los!


  Gemeinsam drehten sie den Schlüssel. Mit einem leisen Knarzen schwang die Tür auf und gab die Sicht auf siebzehn Gläser leuchtender Farben frei. Eines davon gehörte ihm. Für einen kurzen Moment schwebten sie gefangen von dem herrlichen Bild vor dem Schrank.


  Diese gemeine Diebin, sagte Mias endlich und brach damit den Bann.


  Findil, wie sollen wir diese Gläser bis zum Mutterbaum bringen? Sie wirken nicht gerade leicht. Fragend wandte sich Inno an ihn.


  Ich dachte, Elden könnte sie vielleicht tragen.


  Na klar, brummte es von draußen. Eine Kleinigkeit. Falls du ein Behältnis für sie findest.


  Dort drüben hängt ein großer Beutel. Wir könnten die Gläser dort hineintun. Findil flog zu einem Wandhaken und zerrte an dem Riemen des Beutels. Halli und Inno kamen ihm zu Hilfe und mit vereinten Kräften schleppten sie den Beutel bis vor Eldens lange schlanke Läufe.


  Und die Gläser?, fragte Sly.


  Wenn wir das Kissen vom Sessel vor den Schrank legen, können wir die Gläser darauf fallen lassen und anschließend in den Beutel rollen, schlug Loy vor, der sich bereits nach einer Möglichkeit umgeschaut hatte. Die Idee war gut, das Kissen rasch platziert. Inno und Mias stießen ein Glas nach dem anderen aus dem Schrank, und Findil rollte sie zusammen mit Sly zu Elden an der Tür und dort in den Beutel, den Loy offen hielt. Das letzte Behältnis enthielt Findils eigene Farben. Sehnsüchtig starrte er in die bunten Wirbel und kniff unwillkürlich die Flügel zusammen, als er sich daran erinnerte, wie sich der Sog des Zauberrauchs angefühlt hatte, durch den er diese Farbenpracht verloren hatte.


  Lollo wird ganz bestimmt dafür sorgen, dass du diese Farben zurück bekommst, tröstete ihn ausgerechnet Sly.


  Das hoffe ich. Und wenn nicht, dann werde ich wie Loy ohne sie leben können. Findil versuchte gelassen zu wirken. Um nichts in der Welt wollte er sich vor Sly wie ein jammerndes Kind aufführen.


  Inno, würdest du dich bei Oiffi und Friddi rückversichern, dass die Wicce noch nicht zu sehen ist? Inzwischen versuchen wir den Beutel irgendwie an Eldens Geweih zu befestigen, damit er ihn tragen kann, ohne dass er ihn zu sehr behindert.


  Inno sauste sofort hinaus und er hörte ihn draußen mit Friddi und Oiffi reden. Es dauerte nicht lange, bis die kostbare Fracht an Eldens großem Geweih befestigt war und sicher zwischen den Ästen verkeilt lag, wofür Elden mit einigen Rucken seines Kopfes sorgte.


  Die Luft ist rein!, rief Inno vor der Hütte.


  Hurtig aufgesessen, ihr Tylwyth Teg. Lasst mich euch zum Mutterbaum tragen. Elden stieß ein tiefes zufriedenes Röhren aus.


  


  


  ***


  


  Der ferne Ruf eines Käuzchens erscholl, als sich Sly zu Loy gesellte, der unter einem großen breiten Blatt saß und in den Sternenhimmel schaute. Die Gefährten schliefen an Eldens breite Brust gekuschelt, denn der Hirsch hatte sich wie ein kleines Kitz unter einer Buche zusammengerollt. Slys Schulter berührte wie zufällig seine. Im Gegensatz zu früher löste diese Nähe kein aufregendes Prickeln in ihm aus.


  Sag mal, Loy, hast du was mit diesem Findil?, fragte Sly nach einer Weile.


  Loy spürte, wie sich seine Mundwinkel zu einem kleinen Lächeln verzogen. Sly war immer so direkt. Er sprach, wie ihm der Schnabel gewachsen war, ganz ohne Schnörkel oder versteckte Andeutungen. Aber was sollte er nun antworten? Einen Moment lang musste er überlegen.


  Nicht mehr, sagte er schließlich.


  Du hattest also tatsächlich etwas mit einem Gatherer?


  Du sagst das, als wäre es unter unserer Würde, eine Schlafgemeinschaft außerhalb der Guardian zu suchen.


  Slys Schweigen war Entgegnung genug.


  Mias und Inno sind ebenfalls zusammen, obwohl der eine ein Searcher und der andere ein Gatherer ist. Was ist daran so schlecht? Außerdem bin ich kein Guardian mehr, Sly. Ich sollte froh sein, wenn sich überhaupt ein Gatherer des Schwarms für mich interessiert.


  Mir das Herz stiehlt und mir allein durch seine Anwesenheit den Atem und den Verstand raubt …


  Du wirst stets ein Guardian bleiben, Loy. Ob mit oder ohne Schwarm.


  Er schnaufte leise. Die Gruppenzugehörigkeit eines Schwarms war ihm heute genauso egal wie die Flügelfarben eines Tylwyth Teg. Der Wichtel hatte ihm in den letzten Tagen mit seiner Einstellung einen Stempel aufgedrückt. Und wenn man ganz nüchtern betrachtete, was Findil auf dieser Abenteuerreise als schlichter Gatherer geleistet hatte, sollte man sich eigentlich voller Ehrfurcht vor ihm verneigen.


  Mein kleiner tapferer Wichtel ... Nein! Hallis Wichtel. Er seufzte, was Sly zum Anlass nahm, seine Hand zu drücken und ihm einen Kuss auf die unversehrte Wange zu hauchen.


  Loy, flüsterte Sly lockend. Er reagierte nicht. Konnte nicht reagieren.


  Loy, bitte! Vergiss, dass ich ein Idiot war.


  Widerstreitende Gefühle überfluteten ihn. Sly … über Jahre seine Schlafgemeinschaft, sein Geliebter und Vertrauter. Er wusste genau, wie Slys Lachen klang, wie sich sein sinnliches Stöhnen anhörte, wo die Zonen lagen, mit deren Berührungen er den Gefährten verrückt machen und an die Grenzen seiner Selbstbeherrschung treiben konnte. Sly bot sich ihm wieder an und reichte ihm die Hand. Er brauchte lediglich zuzugreifen und an die alte Liebe anknüpfen. Und wäre gnadenlos allein, sobald sie den Mutterbaum erreichten, weil auf ihm der Bannfluch lag, der es ihm verbot sich dem Schwarm zu nähern. Außerdem war da Findil. Er betete den Wichtel an, nicht Sly, einzig und allein diesen reizenden, allerliebsten Wichtel. Findil würde er sich aus dem Herzen reißen müssen  gewaltsam  und ihn offenen Auges ziehen lassen.


  Es tut mir leid, Sly, ich kann dir nur Freundschaft bieten.


  Überrascht rückte sein Gefährte ein Stückchen ab.


  Ist das dein Ernst?


  Loy nickte und bemerkte, dass Sly ihn aufmerksam musterte.


  Du liebst ihn, flüsterte sein Freund schließlich fassungslos. Du liebst ihn so sehr? Aber wie passt dann dieser Halli dazu?


  Halli ist Findils Schlafgemeinschaft. Ach, Sly, es ist kompliziert. Ich war allein, der Wichtel wollte ein Abenteuer … und da führte eben eins zum anderen. Er hatte das leichthin sagen wollen, musste sich jedoch abwenden und vorgeben, dass der Sternenhimmel das Interessanteste war, was diese Welt gerade zu bieten hatte. Sonst hätte Sly die einsame Träne bemerkt, die ihm über die rechte Gesichtshälfte floss. Spinnenrotz und Froschkleister! Er war sonst nicht so emotional.


  Verstehe, sagte Sly etwas mühsam. Ich habe unsere Liebe zum Scheitern gebracht. Hätte ich nach dem Angriff der Drachenechse zu dir gehalten, wären wir heute vielleicht noch zusammen.


  Zeit für offene Worte.


  Nein, Sly, nicht, wenn mir der Wichtel trotz allem über den Weg gelaufen wäre. Ich denke, dass in diesem Fall ich unsere Schlafgemeinschaft beendet hätte.


  Das war ein bitterer Brocken, er wusste es. Andererseits durften keine Lügen oder Halbwahrheiten zwischen ihnen stehen, wenn sie Freunde bleiben wollten, wie immer das mit seinem Bannfluch auch gehen mochte.


  So ernst ist es dir? Sly lächelte traurig, als er nickte. Was hat der Kleine an sich, dass du ihm derartig verfallen bist?


  Er hat ein großes Herz, Sly, und eine wundervolle, empfindsame Seele.


  Warum überlässt du ihn dann diesem Halli und kämpfst nicht um ihn?


  Was habe ich ihm denn zu bieten, Sly? Das klang frustriert, selbst in seinen Ohren. Sly rutschte erneut näher.


  Wir bleiben Freunde, Loy. Das verspreche ich dir. Und dieses Mal werde ich nicht wieder versagen.


  


  


  Am frühen Morgen wanderten sie weiter. So schnell wie auf dem Weg zum Hexenhaus kamen sie nicht voran, da Elden langsam gehen musste, um die klirrenden Gläser in dem Beutel nicht zu beschädigen. Oiffi und Friddi schnarchten selig zwischen Eldens Ohren. Die Tylwyth Teg flogen vor oder neben ihm her, erzählten munter drauf los, naschten von den Pollen verschiedener Blüten und freuten sich auf ihre Rückkehr zum Mutterbaum. Niemand dachte an etwas Böses, als gegen Mittag ein dunkler Schatten über sie hinwegglitt.


  Happen!, krächzte es plötzlich über ihnen und bei dem Klang der rauen Stimme glaubte Findil, dass sein Herz aussetzen würde. Im selben Moment erscholl ein zweistimmiges Trillern. Die Gefährten jagten auseinander. Findil ging in den Sturzflug über und flüchtete sich unter Eldens Bauch, der stehengeblieben war und sich verwirrt umschaute. Dass er dort nicht sicher war, merkte Findil, als Cocha von der Seite her auf ihn zuraste. Cocha! Dessen Leiche er auf dem Misthaufen der Wicce hatte liegen sehen. Wie war das möglich? Ein irrer Glanz lag in den dunklen Augen des Raben und Findil machte, dass er davon kam. Beinahe wäre er bei seiner wilden Flucht gegen eine lavendelfarbene Wand gesaust und konnte gerade noch einen Haken schlagen. Die Wicce war ebenfalls hier, und sie hob ihren dürren Zauberstab. Ein gleißender Blitz blendete Findil für mehrere Flügelschläge und zerfetzte die Rinde des Baumes direkt hinter ihm. Abwehrend riss er die Hände hoch und flatterte wild auf der Stelle. Wohin? Wohin sollte er? Für einen viel zu langen Herzschlag konnte er gar nichts sehen. Sein ängstliches Erstarren war beinahe sein Tod  denn Cocha war ihm dicht auf den Fersen.


  Findil!


  Etwas Schwarzes tauchte vor ihm auf, kleiner als Cocha, aber ebenso entschlossen zu töten, wie der wahnsinnige Rabe.


  Findil, verschwinde! Loy war plötzlich in seinem Rücken und stieß ihn vorwärts. Folgsam wollte sich Findil ein Versteck suchen, doch wohin sollte er sich wenden? Seine Freunde schwirrten aufgeschreckt hin und her und bemühten sich, die Wicce kein Ziel finden zu lassen. Trotzdem musste Findil einem weiteren Blitz aus dem Zauberstab der Hexe ausweichen. Die Luft stank regelrecht verbrannt. Elden brüllte aggressiv und stapfte mit gesenktem Kopf auf die Wicce zu, wobei er den Beutel und zwei Schmähungen schreiende Marienkäfer verlor.


  Happen!


  Findil, weg!


  Vorsicht!


  Flieg!


  Seine Freunde überschrien sich gegenseitig, während er wie ein betrunkenes Glühwürmchen kreuz und quer zwischen den Bäumen herumbrauste. Aus irgendeinem Grund hatte sich Cocha ihn zum Opfer auserkoren. Die Furcht begann sein Hirn zu vernebeln und drohte ihn zur hilflosen Beute des Raben zu degenerieren.


  Wichtel! Hierher! Loys Gebrüll drang durch seine Panik. Sofort reagierte Findil und hielt auf seinen Gefährten zu. Cocha folgte ihm mit grauenhaftem Gekrächze.


  Happen!


  Zwei Gestalten stürzten sich von rechts und links auf Cocha, stachen erbarmungslos mit ihren Stacheln auf ihn ein. Findil verkroch sich keuchend vor Anstrengung in einem Grasbüschel und beobachtete für einen Moment das Geschehen. Loy und Sly kämpften gegen den Raben, dessen Kopf irgendwie zu schief saß und der seltsam genickte Federn aufwies. Gleich neben ihnen ging Elden mit den Marienkäfern und den übrigen Freunden gegen die Wicce an, deren Zauberstab dem stattlichen Hirsch das Fell versengte. Damit schien sie Elden bloß weiter in Rage zu bringen, denn er rannte auf sie zu und schlug mit den Läufen auf sie ein, bis ein weiterer Blitz ihn traf. Wutschäumend senkte Elden den Kopf mit dem gewaltigen Geweih und sprang vorwärts. Damit zwang er die Wicce mehrere Schritte zurück, ehe er ihrem Zauberstab weichen musste. Inno, Mias und Halli bemühten sich, die Wicce vom Hexen abzuhalten.


  Krah!


  Rasch konzentrierte sich Findil auf Cocha. Die Kämpfenden hatten sich seinem Versteck genähert. Schwarzes Blut tropfte dem Raben aus mehreren Wunden zu Boden. Er hätte nach den zahlreichen Treffern der Guardian schwer verletzt sein müssen. Wieso flog Cocha noch? Ohne weiter nachzudenken, ergriff Findil einen dornenbesetzten Stecken und stürzte sich ebenfalls auf den Raben. Er würde sich nicht verstecken, während Loy gegen einen solchen Gegner kämpfte. Außerdem geriet er in dem Grasbüschel in Gefahr, von Elden oder der Wicce zertreten zu werden, die erbittert aufeinander losgingen.


  Pass auf! Das war Hallis Stimme. Unwillkürlich zog Findil den Kopf ein und einer der grellen Blitze schoss an ihm vorbei und riss Cocha den halben Flügel ab. Der Rabe schien dies überhaupt nicht zu bemerken. Seine Flugmanöver wurden schwerfällig und seine Angriffe langsamer. Eigentlich hätte er nicht mehr fliegen dürfen.


  Das geht nicht mit normalen Dingen zu!, rief Sly und riss seinen Stachel aus der Brust des Raben, um ihn gleich darauf erneut hineinzubohren.


  Bei einer Wicce ist nichts normal, schrie Loy zurück. Er musste starke Schmerzen haben. Findil bemerkte, wie unsauber sein Flug war. Heftig schlug er mit seiner provisorischen Waffe auf den hackenden Schnabel des Raben ein.


  Süßer! Gibt Acht!


  Ein Körper prallte gegen ihn. Helles Licht gleißte um sie herum auf und Findil wurde zu Boden gerissen. Geschrei, Eldens Röhren, Kreischen und Brüllen … All das drang wie durch einen Berg Seidengespinst an seine Ohren. Benommen schüttelte Findil den Kopf. Blindlings tastete er um sich, bis er nackte Haut berührte. Sein Tasten wurde hektischer. Wer immer neben ihm lag, er bewegte sich nicht.


  Loy?, stammelte er entsetzt. Loy?


  Allmählich konnte er wieder hören und auch die zahlreichen Lichtblitze vor seinen Augen verschwanden nach und nach, sodass er nun erkennen konnte, wer zusammen mit ihm abgestürzt war.


  Oh nein!, jammerte er. Oh nein, oh nein, oh nein …


  


  


  ***


  


  Der Blitz sauste genau auf sie zu. Er und Sly flitzten zur Seite, allerdings hätte er um ein Haar Findil getroffen, der mutig auf Cochas Schnabel einhieb. Im letzten Moment stieß ihn dieser Windbeutel Halli aus der unmittelbaren Gefahrenzone. Der Blitz ging ins Leere, brachte aber die beiden Gatherer ins Trudeln. Sie stürzten ab! Loy stieß einen Schreckensschrei aus und konnte doch nichts tun, um seinen Liebsten vor dem Sturz zu bewahren. Außerdem attackierte Cocha sie nach wie vor, sodass er gezwungen war, sich weiter mit dem Raben auseinanderzusetzen. Wieso ließen dessen Kräfte nicht nach? Wieso starb dieses stinkende Etwas aus Federn und Irrsinn nicht?


  Findil!, brüllte er.


  Was ist das für ein Tier?, fluchte Sly, der sich ein paar hässliche Schrammen von Cochas Krallen einfing. Lange würden sie nicht mehr gegen dieses verrückte Vieh bestehen können. Loys gezerrter Flügel würde bald schlappmachen und seine Arme wurden langsam müde. Egal! Das war alles egal! Er musste die Zähne zusammenbeißen, seinem Wichtel zuliebe. Und selbst wenn Findil den Absturz nicht überlebt haben sollte, so durfte Cocha nicht an ihm herumpick… Aus dem Augenwinkel bemerkte Loy eine Bewegung am Boden und vernahm einen gequälten Aufschrei. Gleichzeitig wurde es ihm leichter ums Herz. Findil lebte! Mit frischer Kraft warf er sich auf Cocha, der sich weiterhin wie verrückt gebärdete und sie mit Klauen und Schnabel anging.


  


  


  Wie die Wilden sprangen Oiffi und Friddi auf dem Zauberstab der Wicce umher. Sie mochten für einen Menschen nicht gerade viel Gewicht mitbringen, andererseits reichte es aus, dass die Wicce mit ihrem todbringenden Stab nicht genau zielen konnte. Der zornige Elden sorgte für weitere Ablenkung. Etliche rußige Flecken zierten inzwischen das weiche Fell des Hirsches. Inno und Mias bemühten sich ebenfalls die Wicce davon abzuhalten, Magie zu wirken. Sie flogen ihr ins teigige Gesicht, zerrten an ihren Haaren und versuchten ihr den Zauberstab zu entreißen. Die Hexe wirbelte in dem Versuch einen von ihnen zu packen wie ein Irrwisch im Kreis herum, wobei ab und an ein Blitz aus der Spitze ihres Stabes zischte.


  Wir müssen etwas tun, rief Friddi. Diese Herumhopserei bringt uns nicht viel ein.


  Hast du einen Plan? Oiffi hüpfte weiter, wobei ihm der geknickte Fühler ständig ins Gesicht schlug.


  Lass mich mal machen!


  Oiffi verdoppelte seine sportlichen Anstrengungen, die gewiss seinem kugelrunden Bauch nicht guttaten, und beobachtete dabei, wie sein Gefährte direkt auf die Wicce zuflog und auf ihrer Knubbelnase landete. Sie schnaufte, konnte allerdings nicht nach Friddi schlagen, weil Mias und Inno ihr zusetzten. Diese Gelegenheit nutzte Friddi und kroch ihr in die Nase.


  Hui!, sagte Oiffi beeindruckt und mit einem Höchstmaß an Respekt. Wie eklig!


  Mitten in ihrem Herumgefuchtel hielt die Wicce inne und begann heftig zu schielen.


  Haaa….


  Friddi, du bist der Held aller Siebenpunkt-Marienkäfer! Oiffi klapperte aufgeregt mit den Mandibeln.


  Haaaa…


  Die Haaas wurden von der Stimmlage her immer höher, wie er zufrieden feststellte. Die beiden Tylwyth Teg und Elden bemerkten, dass etwas im Gange war und stellten ihre Angriffe ein.


  Haaaaaa…


  Friddi! Friddi! Friddi!, feuerte Oiffi seinen Kumpel an.


  …tschiiiiiiieeeeee!


  Kleine Bröckchen kamen geflogen, eines davon leuchtete rötlich. Im nächsten Moment war Elden wie eine Urgewalt über der Wicce und trat und stieß mit dem Geweih auf sie ein. Derartig überrumpelt verlor sie den Zauberstab, den sich Mias und Inno sogleich schnappten und davon schleppten. Die Wicce kreischte und schlug mit ihren Fäusten auf Elden ein, ging jedoch unter seinem wuchtigen Angriff zu Boden, wo das Kreischen bald verstummte. In rasendem Zorn fuhr Elden herum und stürzte sich als Nächstes auf den Zauberstab, den er brüllend zertrampelte. Als der Stab zerbrach, gab es hinter ihnen einen Plumps. Cocha stürzte wie ein Stein aus der Luft und regte sich ebenfalls nicht mehr. Triumphierend legte Elden seinen Kopf in den Nacken und röhrte lautstark ihren Sieg hervor.


  Friddi? Oiffi flog zu dem einen sich bewegenden Bröckchen. Sein Gefährte saß mit angewiderter Miene da und streifte sich mit allen sechs Beinen zugleich Schleim von seinem Chitin. An einem seiner Deckflügel klebte etwas Grünliches.


  Das ist so abscheulich, maulte Friddi.


  Hey Kumpel!


  Hm? Friddi sah auf.


  Hätte dir das nicht eher einfallen können? Grinsend wich Oiffi einem Klumpen Schleim aus, der geflogen kam.


  


  


  Warum Cocha plötzlich leblos zu Boden fiel, konnte sich Loy nicht erklären. Es war ihm ganz egal. Wichtig war ihm einzig und allein sein Wichtel, der neben Halli im Gras kauerte und bitterlich weinte. Dem Schönling war nicht mehr zu helfen, wie Loy rasch feststellte. Halli hatte sich bei dem Sturz das Genick gebrochen.


  Beim allmächtigen Schwarm! Auch die anderen kamen heran und schauten entsetzt und betroffen auf das bedauernswerte Opfer, das der erbitterte Kampf von ihnen gefordert hatte. Loy kniete neben Findil nieder, der von seinen Schluchzern regelrecht geschüttelt wurde.


  Es tut mir unendlich leid, Wichtel, sagte er leise und wollte ihn schön tröstend umfangen, als sich Findil weinend in Innos Arme warf. Sofort zog er sich zurück, Slys mitleidigen Blick in seine Richtung ignorierend.


  Was ist passiert?, fragte Mias geschockt.


  Dein Freund hat Findil das Leben gerettet. Das ist passiert, erklärte Sly schroff. Dies war seine Art mit einer solchen Situation umzugehen, wie Loy wusste. Als Guardian musste man immer damit rechnen Gefährten zu verlieren. Irgendwann verlor jeder von ihnen einen Kameraden. Es gab einfach zu viele Fressfeinde im Wald. Jagdspinnen, Käuzchen, Kröten und Schlangen waren lediglich einige von ihnen. Aber Mias, Inno und Findil kannten den Tod in dieser Form nicht. Sie waren diejenigen, die beschützt wurden und für die man sein Leben hingab, wenn es nötig wurde. Zum allgemeinen Wohle des Schwarms. Daran hatten diese unbedarften Gatherer nicht gedacht, als sie sich einer Laune folgend auf die Suche nach Findil und ihm begeben hatten. Und jetzt wurden sie mit der Realität konfrontiert, die mitunter alles andere als wunderbar sein konnte.


  So viele Tote, so viel Leid, brummte Elden hinter ihm. Alles wegen eines lausigen gemeinen Diebstahls.


  Der Windbeutel hat sich überraschend mutig gezeigt, erklärte ein rundes verschmiertes Etwas neben Loy. Mit einiger Mühe erkannte er Friddi unter dem ganzen Schleim.


  Ja, murmelte er und wandte sich traurig dem weinenden Findil zu. Er war ein richtiger Held.


  


  


  ***


  


  Sie schaufelten Grassoden, Farn und Laub über die Körper der toten Wicce und ihres Rabens, bevor sie Halli so ehrenhaft wie nur möglich bestatteten. Schließlich schob Elden sein Geweih durch die Trageriemen des Beutels mit den Gläsern und trug eine Gruppe äußerst bedrückter und sehr schweigsamer Tylwyth Teg zum Mutterbaum zurück. Bevor sie den Schwarm jedoch erreichten, löste sich Loy von seinem Platz in Eldens Geweih, flatterte mühsam zu Boden und wanderte ohne ein Wort davon. Findil starrte ihm voller Seelenschmerz hinterher. Nicht einmal verabschiedet hatte sich Loy. Eine Hand legte sich auf seine Schulter. Es war Sly, der sich zu ihm beugte und leise sagte:


  Lass ihn, Kleiner. Er ist niemand, der Abschiede liebt. Es liegt nun an uns, dem Obersten Gremium beizubringen, dass der Bannfluch ungerechtfertigt ist.


  Was dann folgte, hielt Findil vom Nachdenken ab. Guardian und Freunde fielen wie die Heuschrecken über sie her und bestürmten sie mit Fragen. Jubel wurde laut, als Elden die Gläser mit den Flügelfarben aus dem Beutel rollen ließ. Die Freude schlug in entsetztes Schweigen um, als Hallis Tod bekannt wurde. Das Gefühlschaos, in dem Findil sich rettungslos verstrickte, wurde beinahe zu viel für ihn. Die Trauer um Halli, die Erleichterung eines überstandenen Abenteuers, die Eifersucht auf Sly, die anhaltende Empörung über den Bannfluch und die Hoffnung, seine Farben zurückzuerhalten, schlugen wie eine Flutwelle über ihn herein. Er war regelrecht erleichtert, als Truppenführer Gondo sie mit ein paar resoluten Guardian aus der sie bestürmenden Menge herauslotste und sie zu der Kommission für Sicherheit und Ordnung brachte, die zusammen mit dem Obersten Gremium auf einen Bericht warteten. Auf Slys Wunsch hin wurde der Wicca Lollo dazu geholt.


  Zunächst wurden sie mit Honigtau und knusprigen Waffeln versorgt. Hinterher begannen Findil und Inno abwechselnd zu erzählen, wie sie sich auf die Suche nach dem Farbendieb begeben hatten. Niemand wagte sie zu unterbrechen. Staunend und mit aufgerissenen Mündern wurde ihnen aufmerksam gelauscht. Natürlich betonten die beiden ebenfalls Eldens, Grimpers, Friddis und Oiffis nicht unerheblichen Anteil am glücklichen Ausgang ihrer Queste.


  Nachdem sie jede winzige Einzelheit berichtet hatten, fühlte sich Findil derartig erschöpft, als hätte er die letzten Tage erneut durchleben müssen. Er wünschte sich Loy an seine Seite, damit er sich an die starke Schulter seines Freundes lehnen konnte, aber in der heftigen Diskussion, die nun zwischen den wichtigen Männern des Schwarms entbrannte, tauchte Loys Name nicht auf. Lollo, der an dieser Diskussion nicht beteiligt war, flog zu den Gläsern hinaus, um sie eingehend zu untersuchen und herauszufinden, um was für einen Zauber es sich da handelte. Müde versuchte Findil die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.


  Was ist mit Loy?, fragte er, als endlich für einen Herzschlag lang Stille herrschte. Darf ich ihm sagen, dass der Bannfluch aufgehoben wird?


  Der ehemalige Guardian hat euch verleitet, das Flugverbot außerhalb des Mutterbaums zu ignorieren. Und dadurch hat er einen Tylwyth Teg auf dem Gewissen.


  Findil spürte, wie ihm die Galle hochkam.


  Halli ist von der Wicce umgebracht worden, während Loy um unser aller Leben gegen Cocha gekämpft hat, rief er ärgerlich. Der dunkle, wahnsinnige Blick des Rabens verfolgte ihn noch immer. Würde er irgendwann die Angst davor verlieren, dass Cocha in einem versteckten Winkel auf ihn lauerte?


  Der Bannfluch bleibt bestehen, wurde ihm geantwortet.


  Fassungslos starrte Findil die ehrwürdigen Tylwyth Teg an und glaubte seinen Ohren nicht zu trauen.


  Was?, stammelte er in die strengen Gesichter.


  Das ist nicht richtig!, rief Inno. Wir sind Findil und Loy ohne deren Wissen gefolgt. Es war allein unsere Entscheidung. Niemand hat uns dazu verleitet. Auch Halli nicht.


  Loy wollte mich sogar zurücklassen, ergänzte Findil. Er wollte mich gar nicht dabei haben. Ich habe mich ihm aufgedrängt. Neben ihm flatterte Sly aufgebracht mit den Flügeln.


  Nach allem, was Loy getan …


  Genug! Die Stimme eines Mitglieds des Obersten Gremiums übertönte ihren Aufruhr.


  Das ist nicht gerecht!, rief Mias.


  Genug, sage ich. Natürlich kann das Oberste Gremium eure erregten Gemüter verstehen und will mit euch nachsichtig sein. Ihr seid erschöpft und tragt die Spuren eurer Reise am Körper. Lasst euch von der Kommission für Gesundheit behandeln, damit sich die Kratzer, Schrammen und anderen Verletzungen nicht entzünden. Anschließend solltet ihr euch ausruhen und uns die Entscheidungen überlassen, die zum Wohl des Schwarms getroffen werden müssen. Uns, die wir geschult sind, die Dinge aus einer anderen Sicht zu betrachten. Findil Gatherer, wir werden dich rufen lassen, sobald Lollo bereit ist, die Flügelfarben an euch zurückzugeben. Morgen werden wir feiern und euch und den bedauernswerten Halli für eure Taten ehren. Jetzt geht und erholt euch.


  Damit waren sie entlassen. Wütend presste Findil die Lippen zusammen, um nicht seinen ganzen Frust und Ärger herauszuschreien. Wie kamen diese Tylwyth Teg nur dazu, Loy alles Pech und Unglück zuzuschreiben?


  Sie können es sich nicht eingestehen, dass sie sich geirrt haben, fauchte Mias erbost neben ihm. Findil nickte bedrückt.


  Nein, das können sie nicht. Gondo war ihnen gefolgt. Behaltet diese Erkenntnis lieber für euch. Der gesamte Schwarm verliert ansonsten seinen Glauben an das System. Und sie brauchen diesen Glauben, um sich sicher zu fühlen, wenn sie sich den Entscheidungen der Kommissionen anvertrauen.


  Du spinnst ja.


  Nun funkel mich nicht so empört mit deinen blauen Augen an, Findil Gatherer. Aber überlege dir in einem ruhigen Moment, warum dein Antrag, ein Guardian zu werden fünfzehn Mal abgelehnt worden ist.


  Dann soll Loy für dieses kranke System geopfert werden?


  Gondo nickte.


  Das ist nicht zu fassen, murmelte Inno.


  Wie kannst du mit diesem Wissen Truppenführer der Kommission für Sicherheit und Ordnung bleiben?, fragte Findil und flog zwei Flügelschläge näher an Gondo heran.


  Der lächelte traurig, bevor er antwortete: Auch ich habe einen Traum. Mit diesen Worten ließ er sie allein.


  


  


  Ich sagte dir doch neulich schon, dass ich dich hier nicht sehen will. Man hat mich mit einem Bannfluch belegt. Damit bin ich für den Schwarm gestorben. Und du gehörst zum Schwarm.


  Mehrfach hatte ihn der Wichtel aufgesucht, ihm von dem gewaltigen Fest und der mit dazugehörigen Ehrung Eldens, der Marienkäfer und der beteiligten Tylwyth Teg  außer ihm, Loy,  erzählt. Er hatte ebenfalls berichtet, wie Lollo in einer prunkvollen Zeremonie ein Farbenglas nach dem anderen geöffnet und dazu Zaubersprüche gemurmelt hatte. Daraufhin waren die Farbenwirbel zu ihren Besitzern zurückgekehrt. Mit einem schmalen Lächeln hatte ihm Findil seine petrol- und türkisfarbenen Flügel präsentiert. Als wäre ihm diese Pracht entgangen!


  Loy hatte ihn fortgeschickt. Noch zwei Herzschläge länger und er wäre über Findil hergefallen, ausgehungert nach Liebe, Anteilnahme und Zuwendung.


  Sogar Elden hatte ihn aufgesucht. Der Hirsch wollte zu seinem Rudel zurückkehren, hatte sich von ihm verabschiedet und ihm viel Glück gewünscht. Loy hasste das. Diese Mienen voller Mitleid und Bedauern.


  Du musst nicht so schreien. Ich will lediglich wissen, wie es dir geht. Schüchtern hielt ihm der Wichtel ein Päckchen entgegen. Und ich habe dir Honigwaffeln mitgebracht.


  Entgeistert starrte Loy diesen unbeschreiblichen, kleinen, ungehorsamen, liebenswerten …


  Ach, was solls! Er rupfte ihm das Päckchen aus der Hand.


  Ich will deine blöden Waffeln nicht!, brüllte er, wobei er das Päckchen an sich presste. Findil zuckte erschrocken zurück.


  Warum bist du so wütend auf mich?, fragte er gekränkt.


  Weil du nicht auf mich hörst, wenn ich sage, du sollst nicht mehr hierherkommen. Es ist kein Wunder, wenn dich die Kommission für Sicherheit und Ordnung fünfzehn Mal ablehnt. Du bist überhaupt nicht in der Lage, einem Befehl zu gehorchen.


  Sechzehn Mal, murmelte Findil und senkte den Blick. Sie haben den Antrag erneut abgelehnt.


  Das wundert mich nicht. Loy musterte den verlegenen Wichtel vor sich. Spinnenrotz und Froschkleister! Dieser verflixt attraktive, begehrenswerte Findil. Wenn der wüsste, wie gerne er ihn an sich gezogen und liebkost hätte. Loy schüttelte den Kopf. Er musste Abstand zu Findil halten, ihm keine Chance mehr geben, mit ihm zu sprechen.


  Komm nie wieder hierher, sagte er eindringlich. Nie wieder, Findil.


  Die Tränen in dessen blauen Augen bemühte er sich zu ignorieren.


  Es ist wegen Sly, nicht wahr?, flüsterte Findil, ohne ihn anzuschauen.


  Sly?


  Du triffst dich mit Sly. Ihr habt eure Schlafgemeinschaft erneuert, richtig? Ich habe doch beobachtet, wie ihr euch beim Haus der Wicce geküsst habt.


  Beinahe wäre er Findil dankbar gewesen, dass er ihm einen Grund lieferte.


  Genau, sagte er daher hastig. Sly und ich. Schlimm genug, dass er ebenfalls den Bannfluch ignoriert. Aber bei ihm brauche ich mir keine Sorgen machen, dass er auf dem Weg hierher gefressen wird. Er begriff nicht ganz, wieso Findil ein Gesicht zog, als würde er ihm gerade das Herz herausreißen. Immerhin hatte sich der Wichtel diesem Halli in die Arme geworfen, kaum dass der auf der Bildfläche erschienen war. Und so tief konnte seine Heldenverehrung unmöglich gehen.


  Dass du Halli verloren hast, tut mir leid, Findil. Ich kann verstehen, dass du deswegen sehr unglücklich bist.


  Ja, murmelte Findil erstickt.


  Du wirst jemand anderen finden. Es gibt sicherlich einen anderen netten Gatherer im Schwarm, der dich bestimmt gern in die Arme schließen würde. Arme, die er diesem zukünftigen Unbekannten am liebsten ausreißen würde. Vor ihm atmete Findil zittrig ein.


  Ich sollte dann wohl gehen.


  Ja, Kleiner. Geh und such dir eine neue Schlafgemeinschaft. Und bleibe von diesem Ort fort. Vergiss mich.


  Wie könnte ich das?


  Wichtel, verschwinde!


  


  


  Er lernt es nicht.


  Nö, vielleicht liegt es daran, dass ihm ein Auge fehlt.


  Vielleicht liegt es daran, dass er zu doof ist.


  Gekicher.


  Allerdings ist er ziemlich hartnäckig bei der Sache.


  Das sollte er auch sein. Wer weiß, wie lange er ansonsten überleben wird.


  Dieses Mal erfolgte kein hämisches Gegiggel, sondern eher bedrücktes Schweigen. Loy biss die Zähne zusammen. Friddi und Oiffi meinten es nicht böse. Sie kamen bloß nicht aus ihrer gepunkteten Haut … äh … ihrem gepunkteten Chitin.


  Diese Witze sind irgendwie nicht mehr lustig, hörte er Friddi plötzlich brummen.


  Da hast du recht. Sie machen keinen richtigen Spaß.


  Na, dann herrscht wenigstens Ruhe, murmelte Loy vor sich hin. Dabei war er dankbar, dass die beiden Marienkäfer ihm Gesellschaft leisteten. Gerade jetzt, wo er ein neues Nest in dem Wipfel einer Tanne baute. Die Baumhöhle, in der er zusammen mit dem Wichtel genächtigt hatte, wollte er aufgeben. Sie war ihm zum einen nicht sicher genug und zum anderen wusste Findil, wo sie lag. Der kleine Sturkopf würde sich selbst von seinen harschen Worten nicht abhalten lassen, ihn früher oder später erneut aufzusuchen. Er ahnte, dass er Findil lediglich einen kleinen Wink geben musste und der Wichtel würde dem Schwarm sofort den Rücken kehren. Oder nicht? Nachdenklich hielt Loy in seiner Arbeit inne. Hegte Findil wahre Gefühle für ihn? Als er in seinen Armen gelegen hatte, waren ihm keine solchen Zweifel gekommen. Doch nachdem er Findil und Halli miteinander gesehen hatte … War es tatsächlich nur Heldenverehrung gewesen, dass Findil seine Küsse erwidert hatte?


  Diese ganzen Zweifel bringen mich langsam um den Verstand. Schon aus diesem Grund war es besser, dem Wichtel nicht mehr zu begegnen. Sollte Findil ruhig die Höhle verlassen vorfinden und denken, er wäre nicht mehr hier. Er blickte zu den beiden Marienkäfern hinüber, die ungewöhnlich schweigsam über den Resten einer Blattlaus saßen. Hoffentlich hielten Oiffi und Friddi die Klappe, damit er wenigstens aus dem Verborgenen über seinen Liebsten wachen konnte.


  Spinnenrotz und Froschkleister! Heftiger als nötig fügte er weitere Zweige in sein neues Nest ein. Wenigstens waren seine Wunden soweit verheilt, dass er sich ungehindert bewegen konnte.


  


  


  ***


  


  Mehrere Wochen später sauste Findil blind und taub vor ohnmächtigem Zorn in die höheren Äste des Mutterbaums hinauf. Diese verdammte Kommission für Sicherheit und Ordnung! Dieses verdammte Oberste Gremium! Sie wollten ihn nicht einmal mehr anhören und zeigten sich für gute Argumente überhaupt nicht zugänglich.


  Beim allmächtigen Schwarm! Der eine will mich nicht mehr bei sich haben und die anderen wollen nicht mit mir reden.


  Vorsicht!


  Die Warnung kam zu spät. Er flog mit voller Wucht gegen einen anderen Körper, erhielt einen unbeabsichtigten Schlag ins Gesicht und geriet ins Trudeln. Abrupt verlor er an Höhe, weil sich seine Flügel in den Beinen eines Tylwyth Teg verhedderten. Jemand fluchte, löste sich von ihm und im nächsten Moment wurde sein Sturz gebremst, als ihn der andere an der Hand packte. Wild begann er mit den Flügeln zu schlagen, um die Höhe zu halten.


  Du hast es aber eilig.


  Mit sanfter Gewalt wurde er auf einen Ast bugsiert.


  Sly?


  Ja, ich. Lass mich mal schauen. Dein Gesicht hat spontane Freundschaft mit meinem Ellenbogen geschlossen. Jetzt blutet deine Nase. Tut es weh?


  Unwillkürlich fasste sich Findil an die Quelle des pochenden Schmerzes.


  Ich habe nicht aufgepasst. Entschuldige bitte. Bist du verletzt?, fragte er.


  Mir ist nichts passiert. Sly kratzte etwas Moos von der Baumrinde, das sich Findil an die Nase hielt. Wohin wolltest du denn so eilig?


  Einfach nur weg, murmelte Findil durch das Moos. Sly zog eine Braue in die Höhe, fragte jedoch nicht nach.


  Diese unerträglichen Dickköpfe!, platzte es unvermittelt aus ihm heraus. Sie weigern sich nach wie vor, Loy von diesem Bannfluch zu befreien. Und sie haben erneut meinen Antrag abgelehnt. Sly, kannst du mir wenigstens sagen, wie es Loy geht? Er hat mir verboten, ihn zu besuchen.


  Mir auch, sagte Sly überraschend.


  Aber … aber ihr seid … ich meine, ich dachte, ihr …


  Wir waren einst eine Schlafgemeinschaft, Findil. Bis ich zu dumm war und unser Verhältnis zerstört habe. Außerdem hat Loy dann dich kennengelernt. Du bist derjenige, den er liebt, nicht ich.


  Völlig entgeistert starrte Findil ihn an und vergaß dabei sogar, sich das Moos an die Nase zu halten. Sly führte ihm die Hand mit der Kompresse wieder ins Gesicht.


  Sieh mich nicht so verblüfft an.


  Ihr habt euch geküsst!, entfuhr es ihm.


  Ich habe ihn geküsst. Und nachdem ich erfahren habe, dass er einen kleinen hübschen Gatherer liebt, habe ich es nicht erneut getan. Beim großen Schwarm! Findil, eine solche Liebeserklärung wird Loy kein zweites Mal von sich geben. Schade, dass du sie verpasst hast.


  Wie vom Donner gerührt saß er da, den Blick auf Sly gerichtet und fragte sich, ob er lachen oder weinen sollte.


  Warum hat er … ich meine … ich verstehe nicht. Und vernünftig sprechen konnte er ebenfalls nicht mehr.


  Er trägt den Bannfluch mit sich, Findil. Er wollte nicht, dass du ihm in den Wald folgst, sondern dass du beim Schwarm glücklich wirst. Daher hat er es gut geheißen, dass du dich Halli zugewandt hast.


  Weil ich glaubte, dass ihr … Findil räusperte sich, prüfte, ob seine Nase aufgehört hatte zu tropfen und warf den Moosballen fort. Zweifelnd schüttelte er den Kopf.


  Ich weiß nicht, Sly. Er war so abweisend zu mir, so kalt.


  Der Guardian erhob sich und breitete seine Flügel aus, dass sich die Sonnenstrahlen in violett-grünes Licht verwandelten.


  Du hast Recht, Findil. Denk nicht mehr an ihn. Finde eine andere Schlafgemeinschaft, geh deiner Arbeit nach und triff dich mit deinen Freunden. Das Leben im Schwarm geht weiter, ob mit oder ohne Loy. Was macht es für einen Unterschied? Und warum sollte ich mir eigentlich die Mühe machen und dir die Wahrheit erzählen, wenn du sie ohnehin nicht hören willst? Mit diesen Worten flatterte Sly durch das Blattwerk des Mutterbaums davon.


  


  


  Verborgen hinter dem leuchtenden Grün der Blätter kniete Sly auf einem Zweig. Er müsste sich wirklich sehr täuschen, wenn Findil anders als erwartet reagierte. Wie betäubt hockte der Gatherer auf dem Ast, auf dem er ihn zurückgelassen hatte und schien über das Gehörte nachzugrübeln. Endlich erhob er sich und sprang in die Tiefe, wobei er seine Flügel öffnete und die sanfte Brise einfing. Äußerst zielstrebig verließ er den Schutz des Mutterbaums und begab sich in den Wald hinein. Sly lächelte vergnügt. Er hatte es ja geahnt. Und gehofft …


  


  ***


  


  Loy! Er war erleichtert, als sich der Freund endlich zeigte. Für einen Moment wurde es ihm richtig schwindlig zumute. Gierig sog er nach Wochen den Anblick dieses Tylwyth Teg in sich auf. Loy strahlte etwas Gefährliches aus, wie er hocherhobenen Hauptes und mit strenger Miene in luftiger Höhe stand. Die kraftvollen Muskeln seines Oberköpers schimmerten feucht im Sonnenlicht und schwarzes nasses Haar hing ihm wirr ins Gesicht. Sicherlich hatte er im Bach ein Bad genommen. Er wirkte barbarisch, wüst … und unheimlich attraktiv. Die Brandnarben unterstrichen sein vollkommenes Erscheinungsbild bloß, wie Findil fand. Ihm fielen jedoch weitere kleinere Narben und Schrammen neben denen auf, die Cocha Loy geschlagen hatte. Spuren, die bewiesen, dass sein Geliebter ungeschützt und auf sich allein gestellt lebte. Es grenzte eigentlich bereits an ein Wunder, dass Loy so lange durchgehalten hatte. Bestimmt war er deswegen so erleichtert, weil er innerlich schon mit dem Schlimmsten gerechnet hatte.


  Loy kam zu ihm herabgeflogen. Einer seiner Flügel hatte einen Riss bekommen. Das musste unglaublich schmerzhaft gewesen sein. Zum Glück schien die Schmarre ihm nicht am Fliegen zu hindern.


  Loy! Ich freue mich so, dich zu se… Auf den Stoß gegen seine Brust, der ihn mehrere Schritte zurücktaumeln ließ, war er allerdings nicht gefasst gewesen.


  Was willst du hier?, zischte Loy böse und baute sich mit finsterer Miene vor ihm auf. Hatte ich dir nicht zu verstehen gegeben, dass du fortbleiben sollst?


  Vor Verblüffung blieb ihm der Mund offen stehen. Mit einer solchen Begrüßung hatte er nicht gerechnet. Ein weiterer Stoß brachte ihn zum Stolpern. Findil fiel rücklings ins Gras, wo er sich auf die Knie rappelte.


  Ich habe es ja versucht, Loy, ehrlich, erklärte er hastig. Sollte er seinem Geliebten von den vielen schlaflosen Nächten erzählen oder dass er seine Arbeit kaum vernünftig verrichten konnte, weil er dauernd an ihn denken musste?


  Ich liebe dich, sagte er leise.


  Fahrig wischte sich Loy über das Gesicht.


  Welchen Anlass gebe ich dir gerade mich zu lieben?, fauchte er.


  Du bist verzweifelt, weil du gemein zu mir bist und mich trotzdem küssen möchtest?


  Loy wich zurück, als hätte er ihn geschlagen.


  Ich liege also richtig. Du liebst mich.


  Halli …


  Halli ist tot, Loy. Er ist für einen Narren gestorben, der ihn weder geliebt noch begehrt hat. Ich habe nie die Chance erhalten, ihm zu sagen, dass er sich in den Falschen verliebt hat. Dass mein Herz stattdessen dir gehört. Er ist gestorben, weil er sich etwas anderes erhoffte. Findil schluckte und kämpfte gegen aufsteigende Tränen an. In letzter Zeit heulte er viel zu viel. Ich komme mir wie ein Mörder vor, Loy. Hätte ich ihm die Wahrheit gesagt, hätte ihn das sicherlich verletzt, allerdings wäre er weiterhin am Leben. Aber wie sagt man jemandem, der einem ein Süßer, ich liebe dich entgegen ruft, dass man einen anderen küssen möchte?


  In Loys Gesicht zuckte ein Muskel.


  Ich will keinen neuen Fehler begehen, Loy. Die ganze Zeit über habe ich dich geliebt. Die Tage, die wir auf den Weg zur Wicce zu zweit verbracht haben, waren die schönsten in meinem Leben. Ich liebe dich, Loy, und ich möchte mit dir zusammen sein. Warum klang seine Stimme nur so winselig? Loy war ein Guardian, ein Beschützer und Krieger. Er würde kein Interesse für einen Tylwyth Teg aufbringen, der derartig herumjammerte. Doch das helle grüne Auge von der Farbe frischen Klees hielt ihn fixiert, als wollte ihn Loy mit dem Blick umarmen. Nein, das bildete er sich ein. Zaghaft suchte er in dem Gesicht des Geliebten nach einem Hinweis. Oder?


  Loy? Bitte sag etwas.


  Ich gehe fort, Findil, sagte Loy, beugte sich vor und zog ihn auf die Füße. Kälte breitete sich in Findil aus. Fort? Loy wollte fort? Wohin?


  Ich liebe dich, Loy, wisperte er.


  Ja, das habe ich jetzt begriffen. Und ich liebe dich, Wichtel. Deswegen muss ich gehen.


  Er verstand gar nichts, konnte lediglich den Kopf schütteln und sich an Loys kräftigen Armen festhalten.


  Du kannst kein Leben mit jemandem führen, der einem Bannfluch unterliegt, Kleiner.


  Das stört mich nicht.


  Ich könnte damit nicht leben, Findil, erwiderte Loy sanft und hob mit einem Finger sein Kinn an. Es ist für uns beide besser, wenn ich fortgehe.


  Wo willst du denn hin? Sein Herz zerbröselte gerade und in seinem Hals wuchs ein Kloß an, der ihn zu ersticken drohte. Loy durfte ihn nicht verlassen. Er durfte einfach nicht!


  Es muss noch andere Schwärme wie den unseren geben. Ich werde mich auf die Suche nach ihnen machen.


  Das war gelogen. Ein anderer Schwarm würde mit absoluter Sicherheit keinen einäugigen, verbannten Tylwyth Teg aufnehmen. Nackte Panik stieg in Findil auf. Loy würde den Weg gehen, den Olg vor vielen vielen Jahren gegangen war. Seine Flügel sanken erschüttert herab.


  Loy!


  Dessen warme Finger strichen ihm zärtlich über die Wange. Meine Entscheidung steht fest, Wichtel. Er hauchte ihm einen Kuss auf die Stirn. Die Lippen berührten kaum seine Haut.


  Drei Tage, flüsterte Findil heiser. Ich flehe dich an, gib mir drei Tage. Wenn ich das Oberste Gremium bis dahin nicht überzeugt habe … Die Stimme versagte ihm kläglich.


  Loy trat einen Schritt zurück, seufzte und nickte knapp.


  Einverstanden, Wichtel. Du hast drei Tage.


  


  ***


  


  Gondo betrat die Höhle zur Kommission für Sicherheit und Ordnung. Mit festen Schritten trat er auf die fünf Tylwyth Teg zu, die ihm erwartungsvoll entgegenblickten.


  Du wolltest uns sprechen, Gondo? Gibt es Probleme im Schwarm?


  Probleme würde ich es nicht direkt nennen wollen, antwortete er, wohl wissend, dass er gleich das Weltbild dieser Kommission erschüttern würde. Ich lege mein Amt als Truppenführer dieses Schwarms nieder.


  Er kostete die Überraschung in den Gesichtern der fünf Tylwyth Teg in vollen Zügen aus. Lange hatte er auf einen solchen Tag gewartet. Es dauerte mehrere Herzschläge, bis sich ein Kommissions-Mitglied erstaunt von seinem Platz erhob.


  Bist du mit deiner Aufgabe nicht mehr glücklich?


  Ich liebe meine Aufgabe und ich werde sie weiterhin ausüben. Allerdings bei meinem neuen Schwarm.


  Die sprachlosen Münder und die staunenden Mienen waren wie Honigtau in seiner Kehle. Gondo genoss die Süße dieses Moments.


  Neuer Schwarm? Welcher neue Schwarm?, fragte einer der überrumpelten Tylwyth Teg.


  Habt ihr Findils Aufruf nicht gehört?, fragte Gondo scheinheilig. Er fragt jeden Einzelnen des Schwarms, ob er bereit ist, mit ihm zu gehen.


  Findil? Findil Gatherer? Warum sollte der so etwas tun?


  Schonungslos erklärte Gondo: Weil er unzufrieden mit der Führung des Schwarms ist. Er kann Ungerechtigkeit nicht ertragen. Und mir geht es ebenso. Mit dieser Meinung stehe ich übrigens nicht alleine da.


  Was soll der Unsinn, Gondo?, wurde er ärgerlich gefragt. Soll das eine Trotzreaktion dieses Gatherers sein? Nie und nimmer bekommt er genügend Tylwyth Teg auf seine Seite, um einen neuen Schwarm zu gründen.


  Gondo spielte seinen letzten Trumpf aus: Mehr als dreißig Tylwyth Teg sind bereit mit ihm zu gehen. Darunter mehrere Guardian.


  Mehr als dreißig … Einer der Männer vor ihm schnappte sichtlich nach Luft.


  Und wie will dieser Findil den Fortbestand seines Schwarms sichern?, wurde Gondo von einem anderen angefaucht.


  Genau wie dieser Schwarm seinen Fortbestand pflegt. Zwei weibliche und drei männliche Breeder haben zugesagt, mit Findil zu gehen.


  Das war ein sehr harter Schlag ins Gesicht der Kommission. Kraftlos sackten die fünf in sich zusammen.


  Sogar die Breeder …, hörte Gondo jemanden getroffen hauchen.


  Dass ich das eines Tages erleben durfte, dachte Gondo und hatte Mühe, seine Belustigung über diese fünf alten Tylwyth Teg zu verbergen. Endlich bekommen sie die Konsequenzen für ihre Halsstarrigkeit zu spüren. Er wandte sich zum Gehen.


  Gondo! Warte, bitte. Würde … würde sich dieser Findil umstimmen lassen?


  Gondo wandte sich nicht zur Kommission um, sonst hätten sie sein breites Grinsen gesehen.


  Nun, antwortete er, während er ihnen weiterhin den Rücken zudrehte, da wäre diese Angelegenheit mit dem ehemaligen Guardian Loy …


  


  


  Ihr wolltet mich sprechen? Findil verschränkte die Arme vor der Brust und schaute die Kommission für Sicherheit und Ordnung herausfordernd an.


  Uns ist zu Ohren gekommen, dass du einen neuen Schwarm gründen willst.


  Das ist richtig. Und ihr könnt mich nicht davon abhalten. Ich habe mich bei der Kommission für Geschichte informiert. Es ist bereits vorgekommen, wenn der Schwarm zu groß geworden ist, dass er sich teilte.


  Derzeit ist der Schwarm jedoch nicht zu groß, antwortete ihm einer der Kommissions-Mitglieder.


  Das ist richtig. Derzeit herrscht nur Unzufriedenheit, was die Führung des Schwarms angeht. Er hielt der Musterung durch die Kommission stand. Viel zu viel hing von seinem sicheren Auftreten ab. Nie und nimmer hatte er sich träumen mögen, dass er mehr als dreißig Tylwyth Teg auf seine Seite ziehen konnte. Tylwyth Teg, die bereit waren zum Äußersten zu gehen und den Mutterbaum zu verlassen, falls sich das Oberste Gremium und die Kommission für Sicherheit und Ordnung stur stellten.


  Du möchtest also, dass wir zugeben uns bezüglich Loys Verurteilung geirrt zu haben?


  Ja. Findil ließ die Arme sinken und trat ein paar Schritte näher zu den fünf Kommissions-Mitgliedern heran, die auf ihren Hockern saßen. Ihr wisst ganz genau, dass ihr im Unrecht seid. Loy ist euer Opfer, um nicht eingestehen zu müssen, dass auch eine Kommission sich gelegentlich irrt.


  Der Schwarm erwartet eine perfekt funktionierende Führung, Findil Gatherer.


  Der Schwarm erwartet Ehrlichkeit. Jeder von uns trifft irgendwann eine Fehlentscheidung. Aber es zeugt von Größe, diese Fehler richtigzustellen. Ein Tylwyth Teg ist keineswegs vollkommen. So etwas anzunehmen wäre wirklich anmaßend.


  Einen Moment schwiegen sie. Die Mitglieder der Kommission wechselten rätselhafte Blicke miteinander. Endlich kam die erlösende Frage:


  Was können wir tun, um euch zum Bleiben zu bewegen?


  Erleichtert atmete Findil auf.


  Holt Loy zurück und setzt ihn auf seinem alten Posten ein. Mehr ist nicht nötig. Und ihr müsst es heute noch tun. Denn morgen ist es bereits zu spät.


  


  


  ***


  


  Ein wenig befangen kehrte Loy flankiert von den Mitgliedern der Kommission für Sicherheit und Ordnung sowie dem Obersten Gremium zum Schwarm zurück. Als ihn der Jubel der Tylwyth Teg begrüßte, konnte er ein erleichtertes Lächeln nicht unterdrücken. Sly, Mias und Inno flogen ihm entgegen und umarmten ihn unter tausend Versicherungen, wie froh sie waren, dass er wohlbehalten wieder da war. Schwarmgefährten, deren Namen er überhaupt nicht kannte, drückten ihm die Hände oder klopften ihm anerkennend auf die Schulter. Einige bedankten sich wortreich dafür, dass er der Wicce ihre Farben entrissen hatte. Es war ein riesiges Hallo, und er war es nicht gewohnt.


  Niemand wich vor seinen entstellenden Narben zurück oder vermied es, ihm ins Gesicht zu sehen. Keiner äußerte sich abfällig über seine nachtschwarzen Flügel. Stattdessen berührten sie ehrfürchtig die frische Narbe an seiner Seite und flüsterten einander zu, dass diese Verletzung von einem wahnsinnigen Raben herrührte.


  Bald schwirrte Loy der Kopf und nicht nur von den Unmengen an Honigwein. Daher war er ganz froh, dass Findil ihn am Arm nahm und aus dem ganzen Trubel zog. Seite an Seite flogen sie zu den höchsten Ästen des Mutterbaums hinauf, wo Loys Heim hing. Zu seinem größten Erstaunen befanden sich zwei neue Nester direkt daneben, beide etwas größer als sein eigenes.


  Das eine gehört mir und in dem anderen wohnen jetzt Inno und Mias, erklärte Findil. Sein Wichtel grinste von einem Ohr zum anderen und Loy konnte gar nicht anders, als ihn an sich zu ziehen und zu küssen.


  Ich bin dir unendlich dankbar, murmelte er dann an Findils viel zu wohlschmeckenden Lippen. Ist dir eigentlich bewusst, was du erreicht hast?


  Ich habe bloß egoistisch gedacht und meinen Liebsten zum Schwarm zurückgeholt.


  Du und egoistisch denken. Wann hast du jemals an dich gedacht?


  Heute Morgen. Ich habe einen neuen Antrag bei der Kommission für Sicherhei…


  Oh, Findil! Du gibst offenbar nie auf.


  Sein Wichtel knuffte ihn. Sie befinden sich gerade in einer Phase des Umdenkens. Vielleicht bekomme ich endlich eine Chance. Es wäre doch schön, wenn wir beide Guardian wären.


  Ich habe dich ganz gerne beim Pollensammeln beobachtet. Und das süße Zeug könnte ich zukünftig direkt von deiner Haut lecken …


  Er wurde erneut geknufft, dieses Mal mit einem Lachen.


  Warum ist dein Nest so riesig?, fragte er neugierig und flog zum Schlupfloch, um einen interessierten Blick hineinzutun.


  Nun ja, falls wir zusammen darinnen wohnen, wäre genügend Platz … Das heißt, natürlich nur, wenn du das möchtest, ergänzte Findil hastig.


  Loy gab keine Antwort, sondern begab sich in das Nest. Es war mit Findils Seidendecken ausgelegt, kuschlig und behaglich. Außerdem war es besser verarbeitet als sein Eigenes. Offenbar hatte Findil beim Nestbau das größere Talent.


  Gefällt es dir?, fragte sein Wichtel vom Schlupfloch her.


  Komm zu mir.


  Im nächsten Moment warf sich Findil in seine Arme und küsste ihn stürmisch.


  Gefällt mir gut, murmelte Loy.


  Das Nest oder der Kuss?


  Der Gedanke, jeden Tag neben dir aufzuwachen.


  Wenn Findil ihn so weiter knuffte, würde er bald blaue Flecken bekommen.


  Das Nest gefällt mir super und der Kuss sowieso. Warum war der bloß so kurz? Oh, es war so ein herrliches Gefühl, wie sich sein Wichtel an ihn schmiegte und dessen Finger über seine Brust glitten. Und dieses Gefühl würde ihm erhalten bleiben. Er würde Findil jeden Tag auf diese Weise halten dürfen. Lieben dürfen …


  Seine Hände hatten längst die lästige Hose über Findils Hüfte geschoben und sich auf seinen Po gelegt, den er sanft knetete. Findil hob ihm das Gesicht zu einem weiteren heißen Kuss entgegen, ein Angebot, das Loy unmöglich ausschlagen konnte.


  Mir fehlt ein Auge, murmelte er an Findils Lippen.


  Tatsächlich?


  Mein Gesicht und die Schulter sind verbrannt.


  Aha. Ein leises Keuchen war die Antwort auf das frivole Streicheln seiner Hände.


  Ich habe am ganzen Körper Narben, Findil.


  Ja … oh, ja!


  Meine Flügel sind verkohlt.


  Sie sind wunderschön. Samtig schwarz, wie ein Himmel um Mitternacht. Ich liebe deine Flügel, Loy.


  Wirst du mich morgen lieben? Und übermorgen?


  Und jeden einzelnen Tag danach. Natürlich, Loy. Würdest du jetzt … Findil stöhnte lang und anhaltend, als seine Lippen über den straffen Bauch glitten, sich um den harten Schaft seines Liebsten legten und er ein zärtliches Spiel aus knabbern, lecken und saugen begann. Findil umfasste sein Gesicht und schob ihn nachdrücklich tiefer auf diese seidige Erektion, die sich ihm stolz präsentierte. Süß schmeckte sein Wichtel, süß wie Tannenhonig. Er war die einzige Nahrung, die Loy zum Überleben benötigte, sein Lebensbrunnen und die Quelle seines Glücks. Als er den aufregenden Körper seines Liebsten mit dem seinen bedeckte und dort eindrang, wo es hitzig, eng und wundersam erregend war, als sich Findil ihm mit einem heiseren Laut entgegenwölbte und sein Gesicht an seine zerstörte Wange presste, wäre Loys Herz vor lauter Liebe beinahe geplatzt. Dieser süße, dickköpfige, treue Gatherer war die Erfüllung all seiner Träume. Und als ein erlösender Schrei aus ihren Kehlen aufstieg, breiteten sich seine schwarzen Flügel wie eine schützende Decke über sie beide aus.


  


  


  Sein Atem ging in der Sommerhitze schwer und Loys schweißglänzender Oberkörper, dessen Muskeln sich so aufreizend bewegten, lenkte ihn viel zu sehr ab. Mit dem Stachel in der Hand tanzte Findil über den Ast des Mutterbaums und stieß die Waffe nach seinem Gefährten, die dieser mühelos abwehrte.


  Deine Schrittfolge ist immer noch zu langsam und deine Balance grauenhaft, wurde er von Loy geneckt. Dabei wusste er nur zu genau, dass er in den letzten Wochen große Fortschritte gemacht hatte, nachdem die Kommission seinem siebzehnten Antrag auf eine Ausbildung zum Guardian zugestimmt hatte.


  Stell dir vor, ich wäre eine Gerandete Jagdspinne, rief Loy, sprang überraschend auf ihn zu und an seiner Waffe vorbei, um ihn in seine Arme zu reißen und ihm verspielt in den Hals zu beißen. Findil lachte. Und nun?


  Sauge ich dich aus.


  Ehe er sich versah, lag er rücklings unter Loys Gewicht auf der sonnenwarmen Borke gefangen.


  Wie neulich Nacht?, fragte Findil frech.


  Nicht in der Öffentlichkeit, erwiderte Loy ernst.


  So lerne ich nie ein Guardian zu sein. Findils Tadel wurde kurzerhand weggeküsst.


  Äh … Ihr vergesst wohl, dass ihr Zuschauer habt?, meldete sich da eine Stimme.


  Findil schielte zu einem Zweig empor, auf dem Inno, Mias und Sly saßen und sie beobachteten. Er hatte die drei tatsächlich vergessen. Verlegen schob er den grinsenden Loy von sich und rappelte sich auf.


  Loy, er will ein Guardian werden. Mit deiner Art der Ausbildung wird er dieses Ziel nie erreichen, erklärte Sly, der die Arme vor der Brust verschränkt hatte.


  Das macht nichts. Ich mag ihn auch, wenn er von Pollen verklebt ist. Das Grinsen seines Liebsten wurde breiter und verruchter. Schnell wandte Findil ihm den Rücken zu.


  Sly, magst du nicht mit mir trainieren? Ich fürchte, Loy taugt nicht dazu.


  Willst du damit andeuten, ich wäre nicht attraktiv genug, um dich abzulenken?, erkundigte sich Sly im zuckersüßen Ton. Inno und Mias begannen zu kichern, während er spürte, dass ihm die Hitze in die Wangen stieg.


  Ich will doch bloß ein guter Guardian werden.


  Mit deiner Sturheit wirst du das ganz sicher schaffen, erklärte Inno.


  Und wir alle helfen dir dabei, ergänzte Mias. Dagegen warf Sly dem leise lachenden Loy einen zweifelnden Blick zu.


  Na ja, zumindest der überwiegende Teil von uns wird dir helfen, brummte er und nahm Loy den Stachel aus der Hand, um sich Findil gegenüber aufzustellen.


  Aber das wird reichen, fügte er mit einem Augenzwinkern hinzu.


  


  


  ***


  


  Die Schachtelhalme wackeln schon wieder.


  Ja, seitdem der Butzemann zurück ist, bekommt man ihn gar nicht mehr zu sehen.


  Den Hübschen ebenfalls nicht.


  Das will ich wohl hoffen!


  Wir könnten uns anschleichen und mal Buh machen.


  Und dann?


  Finden wir heraus, was der Hübsche in seiner Ausbildung bereits alles gelernt hat.


  Gelächter.


  Hey, was kommt denn da angeschwirrt? Donnerwetter! Hat die vielleicht aufreizende Punkte!


  Oh, nun hör auf, ihr hinterher zu pfeifen. Die Dame hat zehn Punkte auf ihren Deckenflügeln. Damit steht die über dir.


  Huhu, Süße!


  Die ist was Besseres. Hör auf, dich lächerlich zu machen.


  He, geile Beine hast du! Und davon gleich sechs Stück!


  Oiffi!


  Na so was! Die lacht mich aus …


  Weil du mit deinem geknickten Fühler wie ein alter Opa winkst.


  Och!


  Traurig musterte Oiffi den lädierten Fühler. Dann folgte ein Flügelzucken.


  Den Knick habe ich von einem Tylwyth Teg, der von seinem Schwarm geehrt wurde.


  Post mortem.


  Aber immerhin.


  Lass uns ein paar Blattläuse futtern gehen. Ich habe den Eindruck, dass mein Chitin nicht mehr richtig sitzt. In letzter Zeit bin ich bestimmt zu viel geflogen. Zu viel Aufregung bekommt einfach nicht der Figur.


  Gute Idee. Und wenn wir wiederkommen, werden die Schachtelhalme sicherlich weiter wackeln.


  Oiffi giggelte fröhlich. Ganz sicher.
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